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I lDer Ruf 511 5151
« Wir wollen heute dankbar dafür fein, daß das Ernte-

sest uns immer wieder erinnert an die freie Natur nnd
das große, starke Leben in ihr; Denn, wirin den Stadien
oder Großstädten, die wir· wohl· mltten im Strotitdes
Lebens zu stehen·meineu, und· das Leben ganzsanders zu
leben glauben, als unsere Brüder da draußen auf dem
stillen Lande, wir sind doch den Quellen und Ursprün en
des wirklichen Lebens oft so fern gekommen Wir ste en
wohl an der breiten Mündung des Stromes, aber die
Reinheit und Schönheit, die Kraft und Urwüchsigkeit der
Quelle ist uns fremd geworden. Und damit oft auch das
Tiefste und Beste des Lebens, das Schönserische, dasWur-
zelhafte alles Lebens, das Musteriumdes Lebens;

DasErntefe ist der Ausdruck für dieses heilige,
lebendige Mhsier um der 91111111 Erde. Sie entliefz uns
einst aus ihrem Schoß in die Stifdie an unsere Ardeitsä
plätze So deriießen wir die alte, heilige Scholleder'· Väter
und Urväter nnd mit ihr die wahre Heimat. Ader die
trene Schelle der Heimaterde wartet auf uns, Jahr um
ahr. rUnd wenn es not tut, dann ruft sie uns mit dem

1111- der Heimat Dann ruft· ··sie uns alle wieder zurück zu
en alten Quellen damit wir uns wieder Kraft· holen
51.1.11. UndamErntefeft hören wir alle diesen Ruf am
lautesten und fiariifem Utid keiner hat die 58591, diesem
Ruf widerstehen zu kdnnenx Auch der Fernste kommt ihr
ieber nab' 1“- -«

Es liegtetwas ganz Besonderes über der Frucht der
rde. Auf feinem andern irdi chen Gut lie t« folch ein
lchTen ftenndleher ufldafiget 9ein; ·Keitr nderer Ar-
etserfolaist· o slar un eindeutiad6ege'n, als ie Ernte.

er Landmann;· o leideet das atffe Bo. Nichfz
III’ zum--irdischenLehene o net g, wte rnte. Undd
sind wir ei allemF szund allem chweifz angewiesen
auf eine höhere Güte,··dieauch die Ernte in ihrer Hand
half Es ist, alsodtvir ier lernen sollten, dafz wir ab-

" gig sind n‘bn einei hö eren, allwaltenden Macht, die
alles in der Hand hat, die Wolken nnd die Winde, den
Tau undden Sonnenschein, den Wohlstand und den Not-
ftand eines Volkes Das ruft uns auch die Erde zu. «

Wieder Dichter Kurt·· Ziesel erzählt, wie er einen
Bauern bei der Arbeittrifft: Wir find in der «Gnade, der
Bauer und i9. Wir daden die Kraft der ernsung, die
feiner erlernt. Wir de de· gestalten aus iiu en und Her-
zeu. Tidumen und weiß niit deitf" B ut und der Erde
utn des Schöpfers in n. So lind ivir deide Bollfirecker
von gottlicher 315" -

""" Unser BoU hat ·dasiu densbfiftfheu Ja ren feiner
duri di. i e

ItheelfdliBretI’I’IId’I erä’n··1FEngen,undaß2’551’333
ieder i115”Herz”’i’j’e51 gen. s·ifi nrii gefehlt zu den

alten Bindungen des Blutes und des
und festere Bindungen ei egangeu Die Erde ist ihtn
wieder heilig eworden ini remtiefen Mdsterium. Jeder
rd of-"tlii.d" ede Sie lungz las-eeder Garteiidauer und
anee dIön,“bei einem n einen-· Stückchen
delf ngtz ·isz"dde fffni "e was non”5 effinffethsieriunt,

den« dffefentfffiffsf · eelen n erfüllt da-
don,fiestTndBo 1'”edses gtEttli n '88-IIIen8, der den
Menschen aus die Erde gesetzt und fie ihm untertan e-
macht hat. Und dieFrüchte-ihrer ,,Erntefesies« reden ie
Mache szffer 5155511, ungedrochenen Sehnqutnach der

Akt cf. INle II; ‚11115915251 1:9 :«l

m Diine nach 111 egp ch Inne e e 11119111-
lön’äörb-enIn’Iän5151115112151 55'515 Wel- Gus-
und Hoffnunfgstrachttge ertannie.’aUnd indemder Natio-
nalsozialismus die Urdaten 5e8 Blutes und Bodens de-
fahte, hat er, was ein berdraugter Wunsch des Volkes e-
worden war, zu einer saudtaufgade gemacht, n51n!9,
wieder die Erdniihe zu inden wieder den tu·ütterli en
Boden zu ewinnen, wieder Wurzelnfffu schlagfen in er
deutschen rbe. Se wurde er zum rfiiller es Rufes
der Mutter Erde an ihre verlorenen Kinder zum chiider
es ländlichen Ledenn,ff um E alter des ’I’Iiane'rn andes

fflm Förderer alles l nd ichen esens als der Quelle alled
olkstums
Und daß er dann das Ernteer aus einer fat nur

noch landlichen oder kirchlichen eier zu einer Sa e def
ganzen Bolleach zu einem Staats eiertag machte, das ist f
Zur die einfache Folge die er neuen Au assung. Und da
eer Festtag« die innere u intuiu ganzen BoUe

stden hat deweifi,”””5 er· RiledBerErde miche
nden 5151551111.nden hat chten wir ihn auch

heutewieder hören, nnb ihn niemals verlieren können.
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 · · rotem Scheu-sondernmit tritt
Schwillmer Bauerntanz beim Ernteer ·
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Stutelteei
··B,«on Adolf Hauern

So hin und her und golden frod
das reife Aehrenfeld sich schwingt

Heil in des Jagers Herle
I55 Geile der Mannesalter llleaif

Die 51111. die sicut die Seele eaei
und in die dichten Halefauff,·" . ·,·.
schlagt feierlich des Ele·es··Ta·li,

tiefe sei-Esel i«e-Te il- Erd-s die-Ue
Das ttommelt laut aus allen Tenden,
has flappert froh ein Wiese deckst·· ·
und wo die Wälder hetdsi ch brennen-
da fileri leis das Echo nach.

Das Korn isi reif, das Jahr isi 511i,
wir hausen Soff fürtefche Mithin g
Nun ziehen wir mit frischem Mut F

ins neue Jahr zurneuenSaat
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Erniefesi im Thüringer Land
Alter Brauch und doch ledendiqff· ······

Der Morgen des Erntednulefeffes warfü
SenfffffHwei e Reden ber über’Tierefen··ebeln

ainmfe mir nch dainzurückgfeSafltene We belud den
aldi n Sie der··g·o e'nen Her fonne III end. Das
war r« die uern des Dorfes das licht-dare Zeichen
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“53'." Jahrgang

  

n den
S···iIngfe tesi das Bied, in allen onarlen da moftns

une 59‘911an DieMa de klingeninfm
ekeitnern·3um Stall und derSchwes er tru die

kaunen herdeian deren K atfperninuudie efnnie
fonntej soaenau waifdffe rhe tan demf ose e'teII.
ManhäenmdffffsfeSltdeoff ffFeltlöns
den; da ein ffa efinen nfangit er ekwa

d·e gernuntiJaXSdeffekamlerffi Felslütsha··ufe
Xfffftfxfffsefni wre 111 helijfistt.bi desgfrflschfe

e mmun e a e n,
ui·i··ll·da ug···eh Payächtlge Hatftmelkeiiledll·iide·tes
Glescha tetes walltSeenonimem das auf dieoiunienden
Dinae hindeutete.· lfesfseflnde aber, das mit der argen-
rdeft in den Sta en n ch s zu schaffen atte,grii te den

frohen Morgen und bfefgann sich, für das estzu f 11an.
DieErntedkautffafgf vollen Schmuck hresFe· ewans
des auf dem Rad iresBBettesund fate·
immer wieder die·rBe aufs-· die-e zurile errei·chtrii
Erntekranfszes fsnieSfefff9 ollffe, ine5:8dieffftftndetenWfagde
IRS eit« » Efffo55‘1

..- Micheli 5191315151511.-
—- ekxw

------

« Uedr eus ·«war·en die Burs en n·i t ·weni er ei
" geioiletieL Dereitlerq’nod) eifimal die-

·es einen fchdnen ErntedanftaggFettwerde

i ils5111
zu,du eit det-rg·dielhahnfeder an fe· nein Hut; derandere
fiftftG eineis weiensilbernen
1111111511 an fe net-W

I253e kleine SSmufä
an

rlette u er blau-
“”9515’1’1’ In» n.

en lagen’5ie defefedax nein H n·i-

  
 

lein war me neunzugluden.Snurgerade waren
die Ackerwaaen mit ten geft dien« Deichsein ausgen: it-
leSir f’d«es«Dorfes« waren reltrg    werfen-swie-new ‘»F-

u a e
leuchtenden ZardewedesckökrdfternanHm estr "3’ n e1{

··AinMühhftückstip en alle on für den Kir gan
nefffchmiickn feierlicheHilleere’d’ 111555915113
man. Da riefen die (Südenz·l·tilt Dankgdttesdieusiz Aus
allenHdsen lautendieBaueinund das Gesindezum
lichen Kirch and-»das Gefaniiduch n1- dengefirlieien Ha
deu. EinMfffer-hatte in del KirrSe '5en' 'iI)in nedii renden
Max-« Altar fiandenldP Gadendes«·Fel es utfd

rechted s 1151165, uuv untetssdet Kanzel hing ein
maitiaer Ernte anz-115115111111 ebIbIe Billet-« Hund Erde
dater schoneetan, sangen die Bauernii ri- ,,Grd·fzer·,Gdii
wir loden "nnb'nmnn 5111111111112" ottf zum Preise
des Schöpfers, der die Ernte Sahütetund gesegnet hatte.
Als dieBauern·nnter den-M endetOrgeldie Kirche
verliessen wandelte iich das Antl 518‘811 e8. Er wurde

erniDieBauernwurden gesdrachigim «wandten·
derErdewiederzit. Aus den Reihender Mägde klang d

e frohe«Lachett-.«Das Erntedanifefi auf den Hafen naan
euuen Anfang.Der Dauer-empfingdankendden Ernie-
iran‘a, den ihm die niedraut errötend überreichte,ngiich

daßdie-langen Börseohne finden gefdrochen luaren
{I’r’t’fanun-· ainges um Erniefchtftausi Dampf-Ende Schilf-
feln wurden auf e geschmückte Tafel getragen; mit 115
55111-1551111 9: dringet Mühe. Wenn man sich »so aus-
addifgf den Freit endes Mahles hingalnwollte man auch
hier elundeu, daßdas Jahr gesegnet war.DasEefprach
der Bauern drehtesich noch einmal um die Ackersorfefn
des Jahres, indes diesBliuerinuens über die Gedeintiff
der Kü effffslaudertenfuoderffnch die Neuigkeiten ausder
Berwan aft und denn chardörfern zutru e:n Die
nnend·er begann as 11'1” ge sAeckfdiel der rfchett

Frohe Signale klingen.dur das Dorf und rufen
um Erntefefizu Geschmückte agen liefennbereit, de-
annt mit denfchwereu Wieranlen delgi Schlagen

die Gefdanne mit Blumenf·f Aehren und andern «ge-
Gchmfüclt Der erste Wa efn tra t die Erntedraur fuit ihrem
Griffolafe shr folgen nitter und Schnitterinnem
dann end und zuletzt die Bauern: Die Dorfaltesten
in der fchönffeen Kutf ‘e des Dorfes, die anderen zu Fuß.
So geht es mit Mu· von Gehöft zu Gehöft und zuletzt
zum 5:11.151 Nach der Ansprache des Bauernfiihrers und
nach er feierlichen Uedertragung der Hauptfeier auf dem
Büclederg mißt die Jugend ihre Kraft und Gewandtheit
in ffbiiuerlichen Wettspielent Hindernissan über Acker-
effefrlite, Baumstamntweitwersen und dergleichen mehr. Dii

agde aller feinen fröhliche Pfollstanzeffdie schließlich zum
Ernftetanz· II e1Ieiien, der del fira endein Sonnenschein
am liebsten int refen geianzi wird isdieAdendiiible die
Burnflfen und linde in den Saal ·des Dorslru es ztfvingt
Bei esfetnEr te an; gibtesIein Ermtlden ’a will die
III wei elt Saum baden na« defnffchweren Mti en e”

teiereli, nddur das ingt be'r u el
1151111131511, erdftoher Menschen voll Kronen er Kraft.
ein Bild des ewigen Lebensl «



So erleben wir heute in den meisten Thüringer Dör-
fern das Erntefest, aber wir wollen auch nicht vergessen,
daß draußen auf dem Felde die legte Aehre als Opfergabe
stehenblieb, für Wuotan, der die ösen Dämonen bannen
koll. Ebenso fchüyt ein Büschel Aehrender neuen Ernte in
er Scheune au ehängt vor mancherlei Ungemach und

verleiht dem Vieg Fruchtbarkeit.

Erst tief in der Nacht ist der Jubel des Festes ab-
geklungen Aber am nächsten Morgen kündet das Brüllen
es Viehs unb das Klappern der Milchkannen den Beginn

eines neuen Arbeitstages. Ueber die Stoppeln des ab-
geernteten Feldes geht der Pflug, um das Feld für eine
neue Saat zu einer neuen Ernte zu bereiten. J. B.

Fest wahrer Boütgemeinsrhast
umfangreiche Vorbereitungen für das Erntedanksrsl

Die letzten weltgeschichtlichen Ereignisse ber Bege .
nung ber beiden Volksführer hat den Blick etwas abgelen
von den Vorbereitungen zu dem Erntedonkfest des
deutschen Volkes, das am kommenden Sonntag wieder
wie in jedem Ja r auf dem-Bückeber im schönen We er-
berglanb burch e nen Staatsakt feier ich begangen w rd.
Der Bückeber ist seit der Machtübernahme einer der
großen geschi tli»chen Schauplätze des Dritten Reiches ge-
morben, unb dasErntedankfest ist neben dem Natian en
Feiertag des deutschen Volkes, dem 1. Mai, ein Ho ch ·
fest der Nation, ein Fest wahrer Volks-
gemeinschaft.

Auch in diesem Fahr wird der ührer wieder hier
im Herzen Deutschlan s unter seinen auern weilen und
zu ihnen sprechen. Hunderttausende von Volksgenossen be-
kunden in diesem Gemeinschastserlebnis die Zusam-
mengehörigkeit von B ut und Boden. Groß
unb umfangreich sind die V o r b e r e i t u n g e n, die aus
dem Festpla selbst und in seiner weitesten Umgebung in
den letzten agen und Wochen Betroffen worden sind.
Riefige Erntekränze, prächtiger lumen- und Fahnen-
schmuck zieren heute bereits Städte und Dörfer-. Große
geltftädte sind am Fuße des Berges erstanden, um die
underttausende aufzunehmen, die aus allen Gauen des

Reiches hier zusammenströmen. 2 3 0 S o n d e r z ü g e
gab angemeldet, darunter viele Urlauberzüge, de die
olksgenofsen zu einem mehrtägigen Besuch ins Wesen-

bergland bringen. Sie ersten Sonderzüge sind bereits am
Donnerstagnachmittag in Hameln und Bad Phrmont
eingelaufen. Volkstums- und Tra tengruppen kommen in
großer Zahl. Die NS.-Gemeinfcha ,,Kraft durch Freude«

 

at für die großen Ra menveranstaltungen und Volks-
efte im Hinsdenburg-Sta ion in Hameln zwei große Frei-

«i»chtbuhne»n und zahlreiche Feltstädte errichtet. Freilicht-
brihnen rbt es auch fast in edem kleinen Dorf rund um
den Bü eberg herum.

Die W e h r m a cht veranstaltet eine roße Schau-
übung an der wieder 10 000 Mann aller afsengattun-
gen teilnehmen. um ersten Male werden an dem Staats-
akt auf dem Bü eberg die deutschen S än g e r altib teil-
nehmen. Nicht weniger als 20000 Sänger aus Nieder-
Lachsen wirken mit. Am Sonnabendnachmittag findet auf
em Berg die große G e n e r a l p r o b e dieses gewal-

tigen Sangerchores unter Leitung von Kapellmeifter
Stenzel vom Deutschlandsender statt. 1 5 0 0 P o l i t i s ch e
L e i t e r sind ausgeboten um die Sonderzu teilnehmer auf
kürzestem Wege n ihre Öuartiere oder auf en Aufmarsch-
platz zu bringen.

Auf dem Bückeber selbst wivd setzt die letzte Hand
angelegt um einen w« rdigen und fetlichen Verlauf des
roßen Staatsaktes si erzustellen und ihn wieder zu einer
eier des ganzen deu schen Volkes zu machen.

" Das Programm
Das Programm des. diessährigen Erntedanktages

sieht folgende eranstaltungen vor: ·

Sonnabend, 2. Oktober, 16 Uhr: E m p f a n g der Ab
ordnungen des Reichsnährtandes durch Reichsminifter
Dr. Goebbels namens der eichsregierung in der Mas -
iepGaftstätte annover. Jm Laufe des Nachmitta s tre -
en auf den e nzelnen Bagnhöfen die ersten Son erzüge
du« Die Sonderzugteilne mer werden soweit sie bis
Sonntag sriihvor 5 Uhr eintreffen, in Vrivats und Mas-
fenauartieren untergebracht.’ - -

Sonntag, 8. Oktobert Ab 7 Uhr Abmarsch von den
Quartieren zum Bückeberg. Um 8 U r ist der Anmarfch
der We rmachtformationen in Bereit ellungsräumen be-
Eben on 9 bis 11 Uhr konzertieren echs bereinigte
. usikkorpsder Wehrmacht. Abwechselnd rdsein Massen-
chor von 15000 Sängern Ehöre und Volkslieder zu Ge-
30: bringen. Um· 10 U r marschieren 3000 Teilnehmer in
äuerlichen Tra ten · Abordnun en des Landfahres

und 60 Erntehel er er Deutschen tudentenschaft längs
des Mittelweges auf. Um 10.45 trif ber Sonderng des
Diplomatifbegen Korps au «einem«Bahnhos in
der Nähe des ckeberges ein. Um- 11 Uhr marschieren
Fahnen und Feldzeichen der Bewegung zum Aufstellun s-
zllatst auf ber unteren Tribüne. Dazu spielt der S .-

u ku der SA.-Gruds;lpe Niederxachsen den Marsch
70 i ionen —- einS ag«. .Sie’ änger singen diesen
Marsch mit. Um 11.30 Uhr marschieren die Ehren-
kompanien ber Wehrmacht auf;

- Gegen 12 Uhr trifft ber ü h r e r am Bückeberg ein.
Eine Batterie feuert 21 Schu Salut. Nachdem der Füh-
rer die ront der Ehrenkompanien und ber Ehrenformas
tionen a geschritten hat, begibt er sich zur oberen Tribüne.
Dort überreicht ihm eine Abordnungn des Gaues Oft-
preußen eine Erntekrone und dem eichsbauernführer
einen Erntekranz. Beim Eintreffen des Führers auf ber
ihnen Tribüne blasen Fanfarenbläser ber Wehrmacht die
F hreriFanfare - '

— Dann beginnt die große Schauübung der
We h rm a cht, die gegen 13 Uhr beendet i . Der Führer
beaibt sich darauf wieder zur unteren Trib ne, wo zuerst
Reichsminister Dr. G o e b b e ls und dann Reichsbauerns
führer D a r re kurze Anspra en halten.

Um 13.45 Uhr spricht er Führer.
Nach Beendigung der Rede des Führers Abschuß von

Fallschirtnfahnen omben. Die Kundgebung ist been-det.
Von 16 Uhr ab veranstaltet die NS.-Gemeinschaft

»Krast durclä Freude« in Hameln, Tündern unb Emmrs
thalsVolk efte bis zur Abfahrt des letzten Sonder-
zuge . «

Am Abend des 3. Oktober werden die Ehrenabords
nungen des Reichsnährstandes vom Führer in der
Kaiserpsalz zu Goslar emäfangen Nach dem Em san
wir das J gerbataillon oslar den Jägerzapfenftrei

«spielen. Danach werden von den Bergen rund um Goslar
große Holzftöße abgebrannt.

Teilnahme der Diplomaten am Erntedanktag

Der Reichsminister für Volksauskläruns und Propa-

anda hat auch in diesem Jahre die hie gen fremden

Blifsionschefs mit ihren Samen als feine Ehrengafte zur

Teilnahme an der feierlichen Begehung des Erntedanks

tages auf bem Bückeberg eingeladen. Dieser Einladung

werden natzstehend aufgeführte Mi fionschefs — zum Teil

mit ihren attinnen — Folge lei en: -

Die Botschaster der Türkei, von Japan, Jtalien und

Brasilien; die Gesandten von Griechenland, Finnland.

Uruguah, des Jrak, von Lettland, Jugoslawien, Ungarn,

Belgieu, Estland, Bolivien, der Niederlandee von Bulgas
rien und Guatemala; ferner die Geschaftstrager der Ver-

einigten Staaten von Amerika, von Großbritannien,

Polen, der Union von Südasrika, von Eolumbien, Litauen,

der Dominikanifchen Republik, von Jran, Venezuela, der

Schweiz, von Rumänien und Luxemburg.

Die Diplomaten verlassen Berlin in einem Sonder-

zug am Sonntagmorgen und kehren am gleichen Tage

abends nach Berlin zurück.

3300 ilciic Biliickiihdfc, 10000 Timdziilüch
Das Siedlungsergebnis des Jahres 1986.

Die Neubildung deutschen Bauerntums ist im Jahre
1936 durch Errichtung von 3300 neuen Bauernhöfen mit
80000 Hektar Gesamtsläche und durch Abgabe von über
10000 Landzula en mit einer Gefamtfläche von 22000
Hektar weiter gesördert worden. Jnsgesamt wurden rd.
82 000 Hektar zu Siedlungszwecken neu erworben oder
bereitgestellt. Der Grundsatz, jedem Neubauernhof durch
ausreichende Flächenzuteilun eine gesicherte Wirtschafts-
grundlage zu geben, hat im ahre 1936 zu einer weiteren
Vergrößerung der Neubauernhöse geführt. Jm Gesamt-
durchschnitt entsiel 1936 auf e nen Neubauernhos eine
Fläche von 18,2 Hektar. Auch bei ber zur Vergrößerung
und wirtschaftlichen Festigun bestehender landwirtschaft-
licher Kleinbetriebe durchgefügrten Anliegerfiedlung wurde
die dem einzelnen Anlieger zugeteilte läche vergrößert.
Jm Reichs-durchschnitt war 1936 eine Lan zulage zwei Hek-
tar groß. Der am l. Januar 1937 für die Neubildung
deutschen Bauerntttms bei den Siedlungsgesellschaften
vorhandene Landvorrat belief fich auf 101000 Hektar.

Anordnung des am ber Deutschen polizei
sehr-, Studentens und Prüfungsstellen der ,,Belennenden

Kirche« verboten.
Der Reichsführer SS. und Chef der Deutschen Polizei

im Reichsinnenm nisterium hat folgenden Erlaß heraus-
gegeben:

,Die von den Organen der sogenannten Bekennenden
Kirche seit langem gezeigte Haltung, unter Mißachtung der
svom Staat geschaffenen Einrichtungen den theologischen
Nachwuchs durch eigene Organisationenauszubilden und
Zu prüfen, enthält eine bewußte Zuwiderhandlung gegen
ie 5. Verordnung zur Durchführung des Gesetzes zur

Sicherung der Deutschen Evangel schen Kirche vom 2. Se-
zember 1935 unb ift geeignet, das Ansehen und Wohl des
Staates zu gefährden. Jm Einvernehmen mit dem Reichs-
und preußischen Minister für Wissenschaft, Er iehun und
Volksbildung und dem Reichs- und Preußis en M nister
für die kirchlichen Angelegenheiten ordne ich daher an:

Auf Grund des Paragraph 1 ber Verordnung des
Reichspräsidenten zum Schu e von Volk und Staat vom
28. Februar 1933 werden d e von den Or anen der fo-
enannten Bekennenden Kirche errichteten rsatzhochschui
en, Arbeitsgemeinschasten und die Lehr-, Studenten- unb
Prüfungsämter aufgelöst und sämtliche von ihnen veran-
stalteten theologischen Kurfe und Freizeiten verboten.

ecossnungvesresu durch den Führer
Großkundgebung am 5. Oktober in der Deutschlandhalle.

Das Winterhilfswerk des deutschen Volkes 1937/38
wird am Dienstag, dem 5. Oktober. mit einer großen
Kundgebung in der Deutschlandhalle zu Berlin eröffnet
werden, die über alle deutschen Sender übertragen werden
wird. Die Eröffnung des Winterhilsswerkes wird, wie in
den vergangenen Jahren, der Führer vornehmen. -

Zu Beginn der Kundgebung in der Deutschlandhalle
wird der Reichsminister für Volksausklärun und Propa-
ganda, Dr. Goebbels, den Rechenschaftsber cht über das
Winterhilsswerk des vergan enen ahres 1936/37 bekannt-
geben. Ferner wird Rei sminiter Dr. Goebbels den
Rechenschaftsbericht des Hilsswerks »Mutter und Kind«
und der »Hitler-Freiplais-Spenden 1936-37« der Oeffent-
lichkeit übergeben.

Ebefiandsdariedens Kinderbeihilsen
Neuregelung mit sofortiger Wirkung.

Bei der Erö ung einer neuen Reichs inanzschule in
eersburg erl uterte Staatsfekretär einhardt die
euerun en, die mit Wirkun ab 1. Oktober d. . für

die Gew hrung von Eheftand sdarlehen und Kinder eihils
sen gelten. ‚ ·

Der Redner wies dara f gn, daß seit August 1938
bis heute bereits über 800000 hestandsdarlehen m Ge-
samtbetrag von mehr als 500 Mllionen RM. gewährt
wurden und daß weiterhin rund 200000 Ehestandsi
darlehen jährlich gewährt werden. Für jedes in der Ehe
lebend gebotene Kind wird eine Ermäßigung des für die

 

Rückzahlung in Betracht kommenden Betrages um
25 vom unbert gewährt. Außerdem kann auf An-
tra die ilgung auf die Dauer von zwölf Monaten
na der Geburt eines jeden Kindes ausgese r werden.
Wir haben bereits weit mehr als 600000 arlehenss
erlasse im Gesamtbetra von 90 Millionen RM. gewährt.
Der Antrag auf (Serviiärung eines Ehestandsdarlehens ift
bei ber Gemeinde zu eilen.

, Mit Iirkung ab 1. Oktober d. J. werden Eheftandss
darkehen auch dann gewährt wenn die künftige E e au
nicht aus ihrem bisherigen A
Den bereits verheirateten Frauen die Ehestandsdarlehen
er alten haben, ist mit äosortiger Wirkung bis auf weiteres
er aubt, wieder erwer stätig zu werden.

Die monatliche Tilgung hat bisher 1 vom Hundert
des E estandsdarlehens betragen. Die er Hundertsah
bleibt f r die Seit, in ber bie (Egefrau fi ni 1 in einem
Arbeitsverhältnis befindet, beste en. Ju der eit, in der
die Ehesrau sich noch oder wieder in einem Arbeitsver ält-
nis be indet, find 3 bom Hundert monatlich zu tilgen. on
denjen gen Frauen,"die in ihrem Arbeitsverhältnis ver-
bleiben ober in ein solches zurückkehren kann erwartet
werden, daß sie während der Zeit ihrer Erwerbstätiaket

rbeitsverhältnis auss e det. .

monatlich 3 bom unbert tilgen. Sie Erklärungen über
die Wiederau nahme eines Arbeitsver-
hältnifxes oder über das Ausf eiden aus einem
Arbeitsver ältnis sind an das zuftä ge Finanzamt zu
ri ten. Die Abgabe der entf re nden Erklärung beim
u ändi en Finanzamt ist de oraus etzung sur
ie Wie eraufnahme des Arbeitsverhältni es oder ür

die Ermäßigun des Tilgungssahes von 3 auf 1 vom
Hundert nach usgabe de Arbeitsverhältnisses

Kinderbeihilfen
Die Kinderbeihian belau en sich gegenwärtig auf

rund 10 Millionen R . monat ich. Wir haben seit Okto-
ber 1935 bis heute bereits mle als 500000 einmalige Kin-
derbeihilfen im Durchschnitts etrag von 340 RM. an min-
derbemittelte kinderre che Familien gewährt. Wir gewäh-
ren außerdem seit August 1936 laufende Kinderbe hilfen
Dur neue Bestimmungen ist der Kreis der Be hilfei

. bere tigten mitWirkung ab 1. Oktober d. J. vergrößert
worden. Die Vergrößerung besteht in zweierlei:

l. Sie Grenze für den rohen Arbeitslohn ist von 185
auf 200 RM. monatlich erhöht worden

2. Es werden laufende Kinderbeihiler von 10 RM.
montlich für das fünfte und jedes weitere Kind unter
sechzehn Jahren auch an Nichtsozialversicherungspflichi
tige, insbesondere also an die inderreichen kleinen Hand-
werker, Gewerbetrei enden, Landwirte nsw., deren ein-
kommensteuerpflichtiges Jahreseinkommen 2100 RM. nicht
übersteigt, gewährt. Eine weitere Voraussetzun ist daß
das Vermögen der Eltern und der unter sech e n Jahre
alten Kinder 50000 RM. nicht übersteigt. Die ermogensi
grenze erhöht sich um je 10000 für das sechste und jedes
weitere Kind unter sechzehn Jahren.

Die Gewährung einmaliger Kinderbeihilfen muß bei
der Gemeinde beantragt werden. Die Auszahlung der
Kinderbeihiler geschieht in Form von Bedarfsdeckungsi
scheinen zum Erwerb von Mö eln, Hausgerät unb. Wasche
Es gibt besondere Bedarfsdeckungsscheine S. Diese kon-
nen zur Finanzierung neuer oder zum Ausbau bestehen-
der Kleinsiedlungen, zur Beschaffung wirtschaftlicher Ern-
richtungen usw. verwendet werden. Das Finanzamt kann
außerdem auf Antrag zulafsen, daß die gewohnlichen Be-
darfsdeckungsfcheine zum Ankauf einer Milchkuh, einer
Milchziege oder »eines Milchschafes und die Bedarfs-
deckungsscheine S zum Ankauf von Kleinvieh oder Schwer-
nen, die für die Tierhaltung auf einer Siedlerstelle erfor-
derlich sind, verwendet werden.

Sie Anträge auf Gewährung lause nde r Kinder-
beihilfen sind unmittelbar beim Finanzamt zu stellen. Sie
Auszahlung geschieht nach Ablauf eines eden Monats
durch Auszah ung in bar. Für laufende inderbeihilfen
find Bebarfsdeckungsscheine nicht eingeführt.

ss-

Die Kinderbeihilfen stellen ni t eine Fürsorgema nahme
sondern eine volkswirtschaftlich un bewährungspoliti ch not-
wendige Ausgleichmaßnahme bar.

Sie neuen Sur führungsbestimmungen über die Gewäh-
rung von Kinderbei ilfen sind wie folgt eingeleitet: a) einma-
lige Kinderbeihilsen. b) laufende Kinderbeihilsen.

Aus der stärkeren Berücksichtigung des Familienstandes
bei den Steuern und ber Gewährung von Kinderbeihilsen er-
gibt fich eine Erhöhung der Kaufkraft und damit des Lebens-

haltungsstandes der Kinderreichcn. Diese Maßnahmen stellen
den Anfang auf deut We zum Ausgleich ber Familienlaften
bar. Sie werden im Ra men ber finanziellen Möglichkeiten
Krtcutwickelt werden, bis schließlich die Ueberleitung in eine
s eichsfamilienkasse möglich sein wird. Durch diese wird ein
Fautilienlatenausgleich herbeigeführt werden der alle kin-
derreichen arnilienväter, grundsätzli? ohne Rücksicht auf die
öhe des inkommens, der materie en Sorge um Aufzugt
rziehung und Berufsausbildung ihrer Kinder weittnögli st

entheben wird.
Außerdem werden alle staatlichen und gemeindlichen Stel-

len und müssen auch alle privaten Stellen stets auf Bevor-
zugung der Kinderreichen bedacht fein. Ser Kinderreichtum
eines Volkes ist entscheidend für den Bestand des Volkes. Er
ist felsiger Grund zur Fortentwicklung und Sicherung der
Lebensrechte der Na ion.

Einsiellungen in bie Gchutzpolizei
Günstige Gelegenheit für gediente Soldaten.

Jm Herbst 1937 ausgeschiedene An egörige der Wearmacht
mit einer Dienstzeit von zwei bis am? ahren bietet Ge-
legenheit, zum 1. 11. unb 1. 12.1937 ober 1. 1. 1938 als a t-
meister bei der Schutzpolizei einge tellt zu werden. Vorgeschr e-
benes Alter am Tage der Einste ung:

Für Angehörige des Geburtsjahrganges 1914 ohne Be-
lchränkungz im übrigen vollendetes 24. Lebensjahr für drei-

 

ährig Gediente, vollendetes 25. Lebensjahr für vierjährig Ge-
iente, vollendetes 26. Lebensjahr für fünfjährig Gediente. Aus-
nahmsweise können bei besonderer Eignung auch Bewerber
eingestellt werden. die das festgesetzte Hö stalter umnicht mehr
als sechs Monate überschritten aben. erkblätter, aus denen
alles weitere ersichtlich ift, können bei der dem Wohnort des
Beträerbers zunächstgelegenen Einstellungsstelle angefordert
wer en. -

Einftellun stellen sind: Kommando der Schuhpolizei in
Köirigsberg T l t Elbing, Berlin, Potsdam, Stettin. Schneide-
mühl. Breslau, Gleiwitz Magdeburg, Halle, Erfurt, Kiel, Lü-
berk, Hannover, Recklinghaårssem Bochum, Dortmund, Staffel,
Wiesbaden Frankfurt a. ., Süffelborf, Duisburg, Essen.
Oberhausen, Wuppertal GladbackziRhehdh Köln, Koblen ,
machen, Sankt-rücken Mütter-en, ürnberg-üiirth, Luvwi ‑
hafen, Dresden, Leipzig, Eh.emnitz, Stuttgart, Karlsruhe ei-
'mar, Offenbach. Hamburg. Bremen, Wi helmshaven, rann-
schweig, Seffau, Rostock.

Bewerbungsgefuche sind möglichst bald an die dem Wohn-
ort des Bewerbers zunächstgelegene Einstellun sstelle u rich-
ten. Auch solchen ehemali en Wegrmachtsangeh rigen, ie auf
Grund ber bisheriåfn Ein tellung bestimmungen wegen Alters-
überfchreitung zu ck ewiefen worden sind, wird emp ohlen,
wenn sie den neuen edingungen entsprechen, erneut emer-
bungsgesuche einzureichen.

Großkonzert in der Deutschlandholle
Italienifche, ungarifche unb deutsche Kapelletu

.. Die Deutschlandhalle in Berlin stand im Zei n der Miti-
tarmusik dreier besreundeter Länder, und zwar taliens, Un-
SNarns und Deuts lands. Bereits beim Einmars wurden die

ufikkorps der kniglichiitalienischen Earabinier, der könig-
lich-italienischen Guardia be Financa, die Musikkorps des
töni lich-ungaris en l. Houved- nfanterieregiments sowie die
Mu kkorps und pielleute des achregiments Berlin und des
egimeuts General Görin aus das herzli ste empfangen. Der
e fall teigerte fich. als d e deutf en, tal nischen unb unga-

rschen apellen ihre erlesenen mu kalischen Darbietungen den
ah reichen Zuhörern in vollendeter orm u Gehör brachten.
n randiofen AbsYluß des Abend bildee das usammens
tel er flink aöpe en, das mit dem Porckschen arsch von
udwig van eet oven ausklang. .

—-
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Filme die waren und kommen.
  

 

 Nr. 16 Foto: Tobis am

Greif hört mit! Horry Piel wird alarmiert—in dem ArieI-Film derTobis Roto „Sein bester Freund“
.\:. « roto: rasten-Hm frohs- Rote Gleich bekommen die beiden mächtig zu tun.

Kurze Rast vor neuen ‚Taten. ‚Luis Irenker in seinen: Tobis Rotz-Fürs pcondottieki«.

  
Ein Mäuler Sich

W dem UfasKulturfllm ‚ödyoefbeibe’ 
Plan Uta Kiemen" a
I

Heil It f .il l in“: m ”mm Gut)« a enge er a s at nnne ern n onoo ilnr de Ut
- ‚Eie Der bei: lässt« b F r o
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Nr. 5 Mater-: Todte-Europa
. mutterieeienallein —-

Ibne beim, ohne Liebe -—- Stlefkindek des Glücks
lind doch lind der kleine Peter und [ein oierbeiniger

mWm Ramerab tetg zu»allen Streichen aufgele t und ibr
mag Bauzaun um smmmu music-saus- ieien eiteres elen laßt iie schließlich den cg zum .

die Mo weiblichen Hauptrollen in dem neuen unter “69“ guter Menschen finben. Jhk bewegtes .. . . (w. .4

PUCK-W n.“WILLd" “um“ Amme lcklal imitiert her neue —Moldavia-Film her. «««W—«M——
MM“ "am n n G „mm um“ kahle-Europa „_SD n e G d ß d) e n au m sP n r n . Nr.41 - i vom neunstünle Rot-

' bin" mit Zone Maler-, Peter Balle und MADE Luis frevlen-»in einer der dramatisch-ten Szenen seines neuen
« i» ab! i“ b“ bauptrofle · · Iobis Rotarl’iirns aCondottieric -— in einer Fechts'zene. in der

- _ er seinen Gegner Malatesta besiegt.
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3] Nachdruck verboten
Die Worte schlugen ein. Man bedenke: ein gan es Regi-

nieiit Hunderte von Soldaten, Maniifchaften und Offiziere —
brachen die Brücken ab, Die fie mit ihrer Vergangenheit ver-
batiden Daheiin wartetenFrau und Kind —- sie zogen niitSchill.
Hinter ihnen la en Ordnung Frieden, Behaglichkeit. Liebe;
ne konnten aui lbend alles wiederhaben, sie brauchten nur
„nein“ zu sagen —- sie waren Soldaten des Königs, sie hatten dem
König zu gehorchen der König hatte keinen Krieg erklärt also
durften sie tticht nur sie mußten so ar wieder nach Berlin
zurückkehren Aber rieden, Behag chkeit, Liebe der Ge-
horsam — das alles galt ihnen fe t nichts mehr Sie dachten
tin die 'ukunft. Atti dein ganzen ande lastete der Druck, die
Bürger chintpfteu aus Der Straße, in den von den Franzoäen
besetzten Gebieten lie en sich die jungen Leute nur mit gro er
Mühe von besorgten ltern davon zurückhalten auf die Straßen
zu stürzen und dem nächsten fetndlichen Soldaten ein Messer
in den Leib zu rennen

Das Volk war bedrückt, fühlte sich geknechtet, mißhandeln
Was geschah? Erhob es sich zu einem gewaltigen Bol skriege
wie die Spanier? Ballten sie sich zu e nem ungeheuren, un-
nbersehbaren Haufen zusammeni Stürzten sie sich wie ein
tausendkopfiges Ungeheuer au; Die Eindrinålinga wurde es ein
»Bo;;sbrand«. von dem in egeifterten ehichten gesprochen
w r

»Nichts geschah; die Leute murrten _ klagen ballten die
Fäuste schimpften hinter den Feinden her. ie Leute waren
eine Soldaten, keine Kriegsmänner, keine Helden Sie waren
Menschen, arbeiteten, hatten Sorgen um den Alltag, bemühten
nch, trieben Menschliches. Französische Truppen hatten das
Land uberschwemmt, französis e Truppen gaben Erlasfe heraus.
Tac- war eine Landpla e, ene Strafe des Himmels; was
konnten sie dagegen tun Sie waren gewohnt, für alle über
die Regelung ihres Alltags hinausgehenden Dinge von oben,
von der Regierung, von den Behörden ihre Anweisungen zu.
bekommen

Die Behörden waren keine Beamten, keine Angestellten, die,
wenn sie für die Förderung des Volkswohls nu los oder gar
illuidlich waren, entlassen werden konnten Die ehörden ge-
hörten überhaupt nicht zum Volke; sie waren eine Ka te für sich,
Außenstehende eine finstere, undurchdringlicge Macht. Sie be-
dienten ich der Sprache des Volkes nur ehelfsweise; man
merkte es einem Schriftltück der Behörden an, wie sehr ihnen
Die Sprache des Vol es widerstrebte. Die BehBördenkaste
regelte alle wichtigen, hie Gemeins aft des gan en olkes h'e-
treffenden Dinge. Sie gab dem Vol e über ihre ntfcheidun en
durch Erlasse Nachricht, die von zwei An ehörigen der unteräen
Stufen der Behördenkaste in den Orten n der Weise verbreitet
wurde, daß der eine mit einer Trommel, einer Glocke oder
einem anderen lärmenden Gerät die Aufmerk amkeit der Leute
auf sich zog, während der zweite sodann den rlaß verkündete.
Damit war der Fall erledigt, Jupiter tonans hatte gehonnert.

Seit den Schlachten von Jenaund Auerstädt war hiel. ei
trommelt und geläutet worden« es hatte Erläffe gehagelt. er
sie waren sehr zahm und besagten in i rer fremdartig-ver-
worrenen Art eigentlich immer dasselbe: ich ru ig herhalten,
abwarten, keine nbesonnenheiten. sonst schwere trafenk«

 
(Ein Erlaß von ,«,oben« wird verkündet.

·- Das Bolihörte das Trommeln, das Volk örte die Grüne.
das Volk dachte: ‚Sie (genteint waren die ehörden) sagen
also, man kann gegen die Landplage nichts machen", nnd fuhr
fort, zu murren und nichts zu tun:

Sen Ma or Ferdinand v. ill aber liebte das Soll. Der
war nach i rem Herzenk Obwo l er eigentlich zu denen«
gehörte, ver and man d was er fprachk Den sollten sie da
oben einm ans Ruder la en, her wu te, was man tun mußte.
Die Leute schrien ihm zu wo er zeigt schrieben ihm
lühende Briefe, voller Be alten an fefeine Tapferkeit,

feine Umsicht, seine Mission.
Und Schill selbst lebte sich allmählich in seine Rolle ein.

Meetnd i: FMYIM Æeschtx 33‘ tagt ginakbtlben
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man

nen,
„ (Er war ein aufrechter tapferer, schneidiger,

erz er Wann. der fein Vater liebte und der bereit
war, ben opfern. Bis ur wie war er einer
. ‚ chen Offiziere. ie in da gro Unglück des
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das durch den Schritt 

 VON KLAUS WAGNER.  
preußischen Heeres hineingezogen waren und stumpf, nieder -
ges lagen und hoffnungslos zusahen Mit einem Schlag löste
er ch aus der Masse unterna m den ersten selbtandigen
S ritt: er floh nach olberg. as er in Kolberg tat, war
un er normalen Umständen, in einem anheren Kriege immerhin
bemerkenswert Kühne Handstreiche, Energie. Ta ferkeitl Er
wäre befördert worden, lobend erwähnt n Mil tärberichten
ätte einen Orden bekommen. Jn der großen Dump heit des
a res 1806 fielen hie Taten von Kolberg auf, hoben ch leuch-

ten von dem allgemeinen Grau ab. Der tapfere Soldat, der
kühne Rittmei ter wurde ein Schlachtenlenker. der Mann des
Volkes, der etter. Schwerer Ungehorsam ge en den Vor-
Rfetzten Obersten von Lucadouit Nicht der Un e orsame — der
orgese te wurde bestraft. Konnte man einen etter bestrafen?

Das Volk erfu r von den Ereignissen um Kolberg, von den
Taten des Rittme sters h. Schill.

Es waren ni t viele kühnen Taten da von denen man
erzählen konntet an mußteVIich an die Geschichte in und unt
Kolberg halten; war es ein under, wenn man sich dabei er-
hihte, wenn der eine oder der andere ein wenig mehr hinzufü te,
eiit wenig ausschmückte, die Kulissen ein weni bunter fär te.
die Gegensä e zwischen Schill und feinen ratlo en Landsleuten
ein wenig f ärfer herausarbeiteteit

Die übri en ho en preußischen Offiziere auch G n eif e n a u
und Blü er annten die Vorgänge in Kolberg und die
Bedeutung Schills sehr enau. Sie konnten eine gro an elegte
Schlacht mit isten unfä ligen, aber so bedeutungsvo en inzel-

 heiten von usarentückchen untencheihen, sie lächelten leise
über die Ste ung in die man Schill
gohen keinen Einspruch. Sie klopfen nicht auf
ehielten ihr Lä eln bei sich, e machten si nicht gewaltig

und waren nicht ronisch. Sie chätzten den aeor Ferdinand
v. Schill. Ein ehrlicher, tapgerer Soldat, ein au re ter Mann,
ein guter Kamerad, einer er wenigen, auf hie erlaß war
und von denen man wußte, sie würden im Ernftfalle in der
ersten Reihe stehen.

Die Be eisterung des Volkes war schön, ein gütes Zeichen
Lür die Zu unft, ein Li tblick. Sollten sich die Leute etwa sur
ie innere Heeresor an sation begeitern, für endlo es, mith-

sames Lavieren mit i lomatifchen länen, für unü ersehbare
Kleinarbeits Sollten ie Tün linge leuchtenden Auges von
dem gesckzlitfsenen und unen li feinen Ton irgendeiner Note
an irgen ‚e n fremdes Kabinett erzählen oder von einem mit
vieler Mühe und endlosen Konserenzen ausgearbeiteten Plan
der Einsparun en von bedeutenden Summen in der Ver-
waltung ermös ichtes Tollkühne Ritte, klare leicht durchfchau

en Tisch, sie

bare Pläne, usarenuniformen, gerader, schlichter Sinn dac«
war gut für d e Jünglinge.

Aber r Schill selbst la en die Din e kompli. ierter. Er war
keine leb ose Fi ur, keine slguppe, kein chaufpie er der in einer
bestimmten Ro e austrat und si darauf ab
wieder irgendeine keine
der Mann, der mit einer J)
Gesicht paradierte und ff
treuieh und der Tap erket

m
inhringlinge; er
ch doppelt verpfti

mucken Uni orm und einem kühnen

ein So at es preuß ..
et, feine Heimat zu befreien Eine natur-

nlage zum Umsichschxagen »und zum Sturm

stärkstem Maße vorhanden

hineinhobzos aber sie er--

chminlte und dann »
» ielt ,riha perfon wurhe Er war n ) : die Bauern

 
als lebende Bild der Vaterlands j

benutzen ließ oder als Legendenheld z
kochte eine berme chli e Wut gegen die gewalttätt en ;

schen Heeres, sti In -

HugriszZu Getümmel üniTzu wilden RitIen warenin ihm «-.· T

Andere Heißsporne seiner Art mag die harte Disziplin des T
greußifchen Heeres davon abgehalten haben einen ähnlichen -

chritt zu tun; er aber hatte die Klammern er Disziplin ein-
mal straflos abgebo en, er hatte den unbedingten Respekt davor
verloren Die Begeiåizerung des Volkes die Huldigungss reiben
das ofzensichtliche vhlwollen des Königs un
Luise atten das übrige getan. Er war nicht mißtraui
wägend, skeptisch; er nahm sich nicht die Dinge vor, analhsierte
nicht, trich keine Uebertreibungen, beleuchtete nicht — er erlag
der a gemeinen Begeisterung. Er sah ni t ein, daß die Stärke
einer Armee nicht in ein elnen tapferen egiimentern nicht in
der persönli en Tapfer eit einzelner Offi ere lag, daß ein
moderner Kr eg kein Turnier mittelalterl cgen Gepräges, kein
Tummelplatz der ugend und der Reitkunst war, daß eine ute
Armee eine unge euer sorgfältig konstruierte Maschine ein
mußte, deren Sto kraft und Wirksamkeit nicht alle n auf her
guten Gesinnung, der Tapferkeit und der Opferwilligkeit der
einzelnen winzigen Teilchen beruhen, sondern vor allem in
ihrer Ges losfenheit Die Maschine mußte fest in der Hand
des Befeh shabers liegen, ein Handgriff mußte genügen, um
das gut geolte und exakt ineinandergreisende Räderwerk in
Bewegung zu sehen . . . -.

Was allerdings den Betfehlshaber in Preußen, König
Friedrich Wilhelm lkl., betrat-, so mußte man sagen daß er
wenig geeignet war, die Maschine seines Heeres richtig aus-
ubauen, no» weniger aber, sich —- wenn sie von geeigneten
ännern ri ti konstruiert war — ihrer wirkun svoll zu

bedienen. Feld erren, wie Gneisenau. Yorek und lü er ·«n
der Tat keine ff wa en Männer, erre ten fi . wie Schi über
die Ener ielo gkeit es Köni s. Nagmen te darum einen
kenner oldaten und zo en e haben? S e waren e irrt,

fampften auf, sie beft rmten den König, Lid) aufzura °
aber her verwegenste Plan, den sie faßten, war och nur der, sieh
einer anderen roßen Armee, nämlich der österreichischen an-
zu chließen, die im Jahre 1809 gegen Napoleon er ob, einer
an eren oßen eeresmafchina der sie sich einsü en konnten,
um aus d ese Wei e zur Be reiung des Vaterlande-s eizutragen

Aber sie dämpften i ren Zorn und festen ihre. anze Kraft
dafür ein das preußis e eer so durchznbilden, da es, wenn
selbst Er edri Wilhelm ll. ni t mehr anders onnte als
eine h chst ge ä rliche Stellun a s »Berbündeter« Napoleons
aufzugeben so chlagkräftig w e möglich war. - . .·

ls diese Zeit endlich im Jahre 1812 givmmen lagen
Schill und viele feiner Kameraden unter der rde s. . .

der önigin

 

Vl.

Aufpizien

Der S run« war emacht, die Tür zu eschla en. Der Zu-·
stand der nzu rieden eit, her Sumpflfeit, es S wankens war
vorüber und damit die Ruhe und Si ter eit der tellung eines
Kommandanten eines re ulären ön gli preußischen Re-
iments. Hier stand Schi , vor einen So aten, auf freiem
eld. Der Gouverneur der Sta t verkündete dem Militär,

ills in höchsten Au ruhr ve eht war,
den f weren Untotllen es Königs; die egiments mmani
deure onnerten: aber sie mußten viel donnern, bis wieder Die

 

ch, I

 

alte Ruhe einigermaßen hergestellt war. Das zweite branden-
burgifche Hufarenregiment aber war eine Freischar...

Hatte Schill nun einen klaren, ausgearbeiteten Plan in Der
SZafche? Fiatte er fertige Marschpläne, war alles ut vor-
bereitet, .f‚ Verproviantierung, für Stationterung er Sol-
Daten geforgt? Lag das Ziel fest und brauchte nur darauf
losgesteuert zu werdens · i S l

Ni s lag fest, und r nichts war vorgeforgt org ä»ti e
Organ fation. sachliche-Pläne das war nichtSchills Starke
Begeisterung. heißes Blut, Kampfluft, das waren die Schillschen
Waffen Pläne, gewiß, Pläne lagen auch vor, aber sie waren
vage. Gutgemeint und vagek Ueberall in Deutschland saßen
Männer, Hetßs orne, denen die Entwicklung zti angsam ging
und die entsch offen waren sie durch energ fche nitiative zu
beschleunigen So hatte sich ein Häuflein preußis er Offiziere
außer Dienst zusammengefunden die unter der Führung der
Hauptleute von Katte und von Grabow mit einem rasch
an eworbenen Korps Magdeburg erobern wollten« Jn
Hei en Fing Dörnb erg an.die Aufgabe. Ka ff el u erobern
und K n Jerome. die fröhliche Mafestäi von apoleons
.iiinahen, ge ungen zu nehmen. Mit diesen Männern stand
Hchill schon et längerer Zeit in lebhaften Verhandlungen
‘Briefe und ot chaften liefen in großer Zahl zwischen Katte.
Dörnberg und »chill. Die Franzosen kamen hinter die Ver-
abredungen und ließen riedrtch Wilhelm die ‘Briefe seines
Majors übermitteln, ni t ohne hämisch und entrüstet zu
fragen, was diese Dinge zu bedeuten hätten Der König war
damit in schwere Verlegenheit gebracht. und auch ein anderer
hatte an feiner Stelle zunächt nichts anderes tun können, als
Schill vor ein Kriegs eri t zu zitieren Ein weiterer.
dringender Grund für chills folgenschwere Tat.

Soweit also waren Pläne vorhanden Schill wollte sich mit
den Leuten v. Kattes und Dörnbergs verbinden und das
deittsche Volk im Norden zur Erhebung bringen

Die Aktion von Kattes war inzwischen aber bereits ge-
scheitert und von Dörnberg waren an diesem Nachmittag auch
beunruhi ende Nachrichten eingetroffen Und die Erhebung
Norddeut chlands? Davon werden wir hören

Zunä st wandte si Schill nach Süden. vermutlich um
durch Sachsen und Bö men nach Oesterreich zu gelangen

Nach drei Tagen kam das erste Hindernis: Die sächsische
Zeftun Wittenberg Schill kannte die Verhältnisse:

ie Beseti ungen waren schwach, die Geschütze altiiiodisch,
immerhin a er ausreichend, um den Durchng feines Regittients
schwer zu gefährden Aber er gedachte. die Stadt zu über-

 

runipeln

Jetzt zeigte sich aber schon die entscheidende Lücke feines
roßartigen, doch so furchtbar ungeiiaueti Planst Die
Stimmung des Volkes war bei weitem nicht so begeistert itnd
kampfbereit, wie er geglaubt hatte

Die Stadt Wittenberg jedenfalls wurde nicht überrumpelt.
Sie war gewarnt. Von weint Von Franzosen von Feinden
von SBertätern, von Spitzelii? Nein, ooti den Leuten in den
Dörfern von Schills Landsleuten Sie waren. als das Gerücht
entstand, es marschierten Soldaten heran, in Haufen tiach
Wittenberg gerannt nnd bestürmten den sächsischen Kommans
daiiten, Hauptmann v. Fo rst ner, sie zu beschützen Sie
waren einfache Leute« Bauern, sie beschäftigten sich mit ihren
Kartoffeln und mit ihrer Kuh — alles übrige war ihnen
lästig. sBolitii? Das hieß, daß Soldaten tarnen. Die umsonst
istetreide haben wollten, obendrein lästig waren und schließlich
die Felder zertrampelten Was für Soldaten es ieweils
waren, fchierte sie wenig. Seit dem Treißigiährigen Krieg
kamen immer andere: manche hatten grüne linisormen an
manche blaue, andere vielleicht sogar rote. Die Soldaten kamen
mal von hiefem, mal von jenem; sie waren bald preußisch, bald
schwedisch, französisch, holländisch oder bahrisch: sie zo en für
verschiedene Zwecke aus: Für den Kaiser oder für die reiheit
oder für den Glauben oder um Land zu erobern —- aber eins
hatten sie alle gemeinkamt sie wollten gratis verpflegt sein
und krakeelten am En e. Der Kaiser interessierte nun aber

ar nicht, und aus der Freiheit wagten fie fich
auch wenig, ie kostete doch nur Getreide, Fleis und Kar-
toffeln Jetzt kamen also wieder Soldaten Das war eine
neue Strafe, wieder waren die Felder und die Häuser in
Gefahr.

Aber die Bauern atten ja auch ihre Soldaten Sie zahlten
in Steuermfürxen önig«pon Stich en und bekamen dgedruckte

Erlagsitf er: S‘ö'r'fä’äe‘f' fett", Jasüfnitsißten die Soldaten in
der etun Wittenberg auch befchuhen Also: Aus nach
Witten erg -

Und als Schill vor Wittenberg anrückte, standen auf den
Wällen die altmodischen Kanonen und versperrten den Durch-
zug. Schill verlangte die Uebergabe der Stadt: abgelehnt.

Die Preußen rüsteten zum Sturmangrif. Während der
Vorbereitungen erschien Hauptmann von orstner selbst
bei Schill, um zu unter anheln. Die Situation war zu über-
raschend es war kein rieg erklärt, in Sachsen wußte man
noch nichts von Schills Auszug; orstner hatte also noch keine
Weisungen erhalten Ueberdies s ienen die fremden Soldaten
ziemlich zahlreich und überaus energisch zu sein: andererseits-
hatte Forstner weder zu seinen Kanonen noch zu feiner aus
jun en Rekruten und aus Invaliden bestehenden Besatnmg
gro es Zutrauen ·

Was Schill betra, so war er froh, wenn er an Wittenberg
ruht vorbeikam. r wollte Deutschland von den Franz-gen
befre en, das deutsche Volk aufrütteln nicht mit einem sachsis en
auptmann um den Besis einer mitteldeutfchen Kleinftadt
eg führen Also verein arten fie, Schill durfe ungehindert

mit seinen Truppen unter den Wällen Wittenbergs vorbei-
marschieren und erhalte noch 2000 Taler (ein merkwürdi es
Geschäft), dür e aber nichts Feindliches gegen Wittenberg o er
die Zächsische andbevölkerun unternehmen Außerdem-wollte
or tner dem sächsischen Kön g empfehlen Schill die folgenden
age ungehindert marschieren zu las en. .
Immerhin beeilte ch Schill, das fächsifche Gebiet zu her-

laffen, henn her Kön g von Sa sen war kein reunh von
Preußen und dem franzö schen aiser treu erge en. Schill
wandte sich westwärts na Anhalt.

Vll.

Idhllen

Das Land Anhalt it ein deutscher Freistaat. Er lie t in
Mitteldeutschland, am ordrand des Harzes, zu beiden eiten
der Elbe und Saale. Man findet dort weder große Ber e,
noch Seen, no pittoreske Bur en oder feierliche Dome. s
gibt Wiesen, e e, normale, armlofe Landschaft, normale
eute mit norma er enropäifcher Sefinnung. Der Dialekt i

sächsif ; es blüht die galt und Zucker a ritation wie fa
ubera in iliiittelheutgchlan . Das Lan hat 351000 Ein-
wohner, etwa den fün ten Teil des benachbarten kulturell und
wirtfcha tlich ähnlichen preuxiis en Regierungs ezirks Merses
burkä eine Ausdehnun etr'gt etwa den dre tausendvieri
un ertsten Teil des Geb etes der Vereinigten Staaten von
merika. Das Land Anhalt war zwar im Jnhre 1806 nicht
rößer, dafür aber in drei verschiedene Herzo tümer ein eteilt:

gin das Her ogtum Anhalt-Deffau 1 unter erzog
eopold Frie r ch Franz), das Her ogtum n alt-K-öthen

(unter August Christian Friedrichs und das erzogtum An-
halt-Bernburg (unter Alexius riedri hrif ian . Das
vierte ürftentum, nämlich das von nha tiFeerb , war
17961e er auf eteilt worden-E daß die anhaltif nSouveräne
fe über einige end Unte nen m r zu errfchen und die
anhaltischen Untertanen eine Reihe icher Boenamen
weniger im Gedächtnis zu behalten ha en.

tFortfehung folgt.) _



sum Erinnerungstag seines 90. Geburtstages

»Soldat zu werben, war für mich kein Ent-
schluß. Es war eine Selersiändlichkeit«,·so
bekannte Generalfeldmarschall o. Hindenburg
beim Rückblick auf sein Leben. Svlbatenblut
lreifte in feinen Adern. Die Hindenhurgs und
die Beneckendorffs hatten auf allen Schlacht-
feldern Europas fürPreußens Größe gefochten.
Das Kadettenkorps, die preußische Garde hatten
die Grundlagen seiner militärischen Ausbildung

gelegt, Die Rriegsalabemie, Der Generalftab
hatten fie erweitert und vertieft. So war er

beides: Frontsoldat und Generalstahsoffizier.

So wußte er um die Wichtigkeit der soldatischen
leinarbeit und um die Weite strategischen Den-

kens unb, Handelns. So konnte er selber Ge-

schlechtern von Soldaten ein Führer und Lehr-
meister werden

Als junger Offizier hatte er den Ernst des

Krieges lennengelernt. Bei Käniggrätz hatte er
geblutet, bei St. Privat erfahren, welche schmerz-

lichen Opfer ein veraltetes Kampfverfahren
wad‘eren Regimentern aufzuerlegen vermag.

Fortan war es sein Streben, Die ihm an-

vertrauten Truppen so auszubilden, daß sie auf
dem Gefechtsfelde nichts von dem abzulegen
brauchten, was sie daheim auf dem Exerziers

plan gelernt hatten. Gewandtheit in der Ver-

wendung neuzeitlicher Kampfmittel, in der An-

wendung neuzeitlicher Kampfformen unter Wah-

rung altpreußischer Disziplin bei nie ermüdender

Fürsorge für den letzten der Untergegebenen war
der rote Faden. der seine Erziehungsarbeit als
Kompaniechef unb Regimentskommandeur, als

Divisionskommandeur und Kommandierender
General durchzog.

Er wußte Strenge mit Güte zu paaren,

blieb seinen Untergebenen stets der väterliche
Kamerad, der gerne fröhlich mit den Fröhlichen
war. Er hing mit der ganzen Hingabe feines
großen, fchlichten Herzens an feinem Soldaten-.
beruf, aber er trat auch still beiseite, als er
den Zeitpunkt gekommen glaubte, jüngeren
Kräften Platz machen zu müffen, .

Er leistete ebenso selbstverständlich dem Rufe
seines Allerhöchsten Kriegsherrn Folge, als man
in der Stunde der Not sich seiner wieder er-
innerte. Es ist müßig, zu untersuchen, welcher

Anteil ihm, welcher seinem Stabschef Ludens

dorff an den Entwürfen und an der Durch-

führung jener Schlachtenpläne gebührt, Die den

deutschen Osten vor der Ueberflutung durch die
rnsiifchen Massen rettete, Die Deutschlands Le-
bensraum vier Jahre lang gegen jeden Feind
schirmten Für uns Frontkämpfer sind beide
wie Blücher unb Gneifenau zu einer unlösbaren
Einheit zusammengewachsen. Por seinem Ge-
wissen unb vor seinem Bolk, vor der Welt und

der Geschichte blieb Hindenburg die Verant-

wortung. Er war sich als wahrer Soldat dieser
seiner Verantwortung auch voll bewußt. Er hat

m bei allen lebenswichtigen Entschlüssen die letzte
Entscheidung stets vorbehalten. Treffsicher im

Il:·:«.-Z!·«»rn·big und unerschütterlich in·«kritisch.en

Augenblicken pflegte er an dem einmal als

richtig erkannten Entschluß festzuhalten und ihn

durch Die Wucht seiner Persönlichkeit zum glück-

lichen Ende zu führen.

Seine ganze soldatische Größe wurde uns
aber erst offenbar, als er uns im,Un-glück nicht
im Stich ‚ließ, als er, Da alles ringsumher zer-

brach, abf feinem Posten ausharrte, ‚Das Heer
in die Heimat zurückführte und durch Das Ge-
wicht feines Namens Die porzeitigeAuleung,
durch seine mustergültigen B.«rschanordnungeu
die Gefangennahme des Heeres durch die scharf
nachdrängenden Gegner verhinderte.

Jn den Jahren, da Soldatean in deut-
schen Gauen nichts oderwenig galt, ist er uns
der Mann geweint, bei dem»wir soldatische
Ueberlieferung fest bewahrt wußten.· Wir haben
ihm und er ‚hat uns die Treue gehalten. Als
Ehrenpräsident des Kyffhäuserhundes Deutschen
Reichskriegerbundes) hat er oft und gern _im
Kreise seiner Mitkämpfsr aus „Dem großen
Kriege —.zuletzt bei einerber großen Reichs-»
gründungsfeiern des Reichskriegerbundes im
Jahre 1931 im Sportpalast in, Berlin — ge-
weilt, hat uns immer wieder ins Herz gehörig.
mert, daß jeder junge und alte Soldat einen
Schwerpunkt in sich t_ragen‚müffe, Der Da heißt;
Vaterlandsliebe, Pflichttreue und
Kameradschaft » « »

Ein Politiker konnte und wollte Hindenk

burg, Der Sleat, niemals fein. Aber als sein

Volkihn zu seinem Oberhaupt·erkor. waren es
gerade seine besten soldatischen Eigenschaften,
sein gerader Sinn, fein .fcharfer Blick für das
Wesentliche, sein Perantwortungsbewußtsein,
das Gewicht feiner in sich fest ruhenden Per-
sönlichkeit, die ihn zu jenem wahren Staats-
manne machten, der über allen Zank der Par-
teien hinweg sein Ziel: Die Wiederauferstehung
feines Volkes nie aus den Augen verlor. So

Imßtes sich beide _finben, Die das gleiche erfehn-
ten. die das gleiche erstrebten: Der Feldmarschall
and Der (befreite Des Weltkrieges. So war es

ihnen beiden, dem Greise und Dem man" in
Der Vollkraft feines Lebens, noch. eine Weile
vergönnt, miteinander als Soldaten einer
neuen Zeit für Deutschland zu sinnen unb zu
wirren.

Seit drei Jahren ist er von uns gegangen.
Aber fein Geist blieb in uns lebenbig. Er
mahnt uns an dem Tage, an ‚Dem Der Feld-
marschall 90 Jahre gemeran wäre, mächtiger
Denn je. nicht müde zu werden« bis an unser
Lebensende als Soldaten alle Kraft. jede Faser
unseres Herzenseinzusetzen für Volk und Pater-
lanD. By.
xwx.

Ehiuesische
Luftrüstuugsiudustrie

Wie man täglich aus den Zeitungen
ersehen Dann, besitzt China auch eine Luft-
wasfe. Sein Militärflugwesen ist bereits seit
längerer Zeit beachtet worden. wenn es auch
erst durch die Zentralregierung eine besondere

Förderung genossen hat. Die Luftwaffe der
Zentralregierung befindet sich seit 1932 im vollen
Aufbau. Als das Programm für 1934/35 fest-
gelegt wurde, waren etwa 300 Land- und See-
flugzeuge im Dienste der Luftwaffe. Das Bau-
programm für 1934/35 sah schon 700 Flugzeuge
1. Linie und 300 Flugzenge 2. Linie vor. Zu
seiner Durchführung waren 10 Millionen Dol-
lar bereitgestellt. Die Ausrüstung der Flieget-
geschwader Ehinas setzte sich zunächst und auch

heute noch in erster Linie aus Flugzeugen aus-
ländischer Konstruktion und Herstellung zusam-

men. Die Regierung ist aber bestrebt, die Flug-
zeugwerke im eigenen Lande zu vermehren und
auch ihren Leistungsstand zu erhöhen Die hier-
zu erforderliche Zeit hat Ehina bisher nochnicht
hinter sich gebracht. So befindet sich in der
chinesischen Fliegerwasfse vielfach ein Sammel-
surium von Flugzeugen aus aller Welt. kleer
gens bestand bis zum Juli 1936 noch eine süd-
chinesische Luftwaffe in Kanton. Diese ging dann
mit ihren 90 Maschinen in Der Luftwasfe der
Zentralregierung auf. Das Hauptquartier der
Luftwaffenführung befindet sich heute in Ran-
king. Ein selbständiges Ministerium ist nicht
vorhanden, d. h. die Luftwaffe ist noch nicht als
selbständiger Wehrmachtteil herausgehoben ..--.-
Die Ausbildung und Schulung des
Nachwuchses im chinesischen Miit-
tärflugwesen erfolgte hauptsäch-
lich durch amerikanissches Personal,
besonders an der Flugabademie in Hangtschau,
wohin ständig über 400 Schüler kommandiert
werben. Auch in Nantschang ist inzwischen eine
Fliegerschule entstanden, und weitere sind im
8au.

Daß man sich in China nicht nur darum be-

müht, Militärflugzeusgezu besitzen, sondern sich

auch in China vom Ausland unabhängig zu
machen, beweist allein Die Tatsache, daß man
Fluggeuge in eigenen Werken herstellt. .

Eigene Flugzeugwerke, die von der Luft-
waffe in Ansprnchgenommen werben, sind die
»Mit-mal Gouvernment Aircrsaft Factoru« in
Hangtschau, die »Raval Air Establishment« in
Schanghai und „Ehe 21viation Fartorn« in
Liutschau (»Kwairfi). Die Leistungsfähigkeit die-
ser Firmen läßt sich natürlich nicht mit der-
jenigen japanischer Werke vergleichen. Aller-
dings befinden sich auch ausländische Fabrik-
niederlassungen in China, Die hier die Flug-

eevaewllstiindis fertigen. wie „Ibe Cutfib-
Wright Adiation ·Factoru« in Siukwan; eine
zweite Fabrik dieser amerikanischen Firma ist
im Entstehen begriffen. Die Flugmotoren
für die Flugzeuge der chinesischen
Fliegerwaffe wurden bisher aus
Dem Auslande bezogen; eine irgendwie
bemerknswerte eigene Flugmotorenfabrik gibt
es inChina noch nicht. ‚ _

s» Es steht also ohne Zweifel seid daß Ehina
bereits über eine eigene Luftrüstungsindustrie
verfügt„‚bei Der eine gewiffe Leistungsfähigkeit
nicht«best,ritten werden kann. Es· ist aber, an-
annehmen, daß in einem Lande, dessen Industri-
alisierung noch in vieler Hinsicht in den Kinder-
schwhen steckt, mancherlei Schwierigkeiten auf-
treten werben, Die z. 8. in Japan längsst über-
wunden finD. Trotz seiner alten Kultur ist China
gegenüber Dem Fortschritt der Zioilisation rück-
ständig. Die Fortentwicklung der Wehr-wirt-
schaft und Luftrüstungsindnstrie Ehinas wird
daher vorerst noch immer mehr oder weniger von
fremdländischen Fachleuten abhängig fein. Hier
möchten sich natürlich Die Sowjets mit ihrem
mrheilvollen Einfluß einmengen China wird
diese verbliebene M AllsW Gebiet einmal
s bereuen haben-«
m. L g,”

Italien ilec seine Sonnenrande
Italiens Sommermanäoer vom 12. bis

17. August —- die nordischen Länder haben wegen
der späteren Reife der Feldfrüchte Herbstmanö-
ver —- waren gleichzeitig eine Militärs
und eine Wirtschaftsübnng. Die durch
den siegreichen ostafrikanischen Krieg gestärkte
Mittelmeermacht Jtalien wertet Die Jnsel Si-

zilien als den am weitesten nach Westen vorge-
schobenen Posten im Mittelländischen Meer. Die
»Kornkammer Jtaliens« wie vor 2000 Jahren
ist die Jnsel heute nicht mehr. Die Rährkräfte
des Bodens sind jahrhundertelang rücksichtslos

ausgebeutet und nicht ersetzt worden. Bevor
Mussolini um die Mitte der Uebungen im Ma-
növergelände von Trapani und Marsala im
Westen der Jnsel eintraf, hatte er die Insel nach

allen Richtungen durchquert und dem ihm zu-
fauchzenden Volk versichert, daß die Zeit der Per-

nachlässigung durch den Staat vorüber fei. Der

Schlüssel zur Wiederherstellung des sizilianischen

Wohlstandes ist die Wasserversorgung des Jn-

neren. Auch bergbaulich ist Sizilien entwick-

lungsfähig. Es wird später einmal sich selbst

versorgen und einer das Festland schützenden
Wehrmacht auch wirtschaftlich einen starken Rück-
halt geben können.

Das halbamtliche italienische Blatt „Gier:
nale D'Stalia“ hat die Jnsel »den Brückenkopf
zwischen Europa und Afrika« genannt, Der „im
Dienst einer Politik des Friedens und der Ord-
nung die Wacht hält“. Mit welcher Rervosität
man in England die großen italienischen Ma-

näver verfolgte, ergab sich aus der .—-- bald als

falsch entlaroten — Meldung englischer Blätter.
daß der britische Konsul in Palermo, der 400 000
Einwohner zählenden Großstadt im westlichen

Teil der sizilianischen Nordküste, die von ihm
benutzten Hotelzimmer habe räumen müffen, um
Der italienischen Einquartierung Platz zu ma-
chen. Obwohl natürlich das Kriegsziel auf
Sizilien —- ein vereiteltes Landungsmanöver
von draußen —- deutlich auf andere Mittelmeer-

länder zielte, trug die Kriegslage reinen Per-

teidigungscharakter. Mussolini erklärte in seiner
Schlußrede am 18. August zu Palermo, daß nach
den Erfahrungen des Manävers »in Sizilien
niemals auch nur ein einziger Soldat landen
werbe“. Der Direktor des großen römischen
Blattes „Iribuna“ kennzeichnete in einem Leit-
artikel die italienische Politik mit folgenden
Worten: »Es ist kein Machthunger, der Italien
vorwärtstreith Italien wolle nur den Plan
an der Sonne verteidigen, den es sich errungen

hat.“
Noch ist Sizilien innerhalb des italienischen

Weltreiches kein wirtschaftlicher Faktor von be-
sonderer Bedeutung; aber nach der Zusicherung
des italienischen Staatschefs soll- es ein solcher
Faktor werben. Darauf bezieht sich auch die
Kennzeichnung des Manövers durch die Zeitung
»Giornale d’Jtalia« als »Schutz der Arbeit durch
die Waffen«. Etwas schärfer lautet das Urteil
der Zeitung »Picrolo«. Es bezeichnet die Ver-
treibung der Landungstruppen durch die Ver-
teidiger Siziliens als »Ansschluß der Eindring-
linge aus dem Mittelmeer«. Mussolinis Besuch
in Deutschland fällt in die Zeit der deutschen
Herb manöver. AuchDie deutscheWehrmacht

erfüllt einereine Verteidigungsaufgabe. Wenn

Deutschland auch noch nicht »den Platz an der

Sonne“ errungen hat wie Italien, so entsteht
doch im Reich durch den planvollen und tatkräf-
tigen Aufbau ein Kraft- und Persorgungss

zentrum, das nicht minder zäh gegen etwaige
fremde Angriffs verteidigt zu werden verdient
als der Brückenkopf von Europa nach Afrika.

Cr.

bietseilige 3nfanierie
. Das Jnfanterieregiment unserer Jugend
hatte ein einheitliches Gesicht. 12 Kompanien
zählte es, unb in ihnen trug ein jeder Grena-
dier, Füsilier oder Musketier fein Gewehr, fein
Seitengewehr, feinen Spaten, seinen Tornifter.
Das Bild hat sich gewandelt. Der Jnfanterist
von heute braucht ein ganzes Arsenal von Waf-
fen und Geräten,· soll er im Materialkampf des
Zukunftskrieges bestehen. Die Technik kam ihm
bereitwillig zu Hilfe. ·Sie schuf ihm in den
leichten und schweren Maschinengewehren Hand-
feuerwaffen, die das Gewehr an Feuerkraft nnd
Feuergeschwindigkeit um ein Vielfaches über-,
treffen Sie gab ihm Jnfanteriegeschütze (in
einigen Wehrstaaten auch Minenwerfer und Gra-
natwerfer), Die ihn befähigten, in Der Nah-
kampfzone ohne Hilfe der Artillerie plötzlich auf-
tretende, widerstandsfähige und verdeckte Ziele

(Maschinengewehr« unb Minenwerfernester) zu
bekämpfen, gab ihm Panzerabwehrgeschütze, sich
der Kampfwagen zu erwehren. Sie drückte ihm
für das Ringen von Mann gegen Mann wieder
die halbvergessene Handgranate in die Faust
Sie stattete ihn mit Nachrichten-, Beobachtungs-
und Meßgeräten neuesten Erfindungsgeistes aus.
Es iß ganz unmöglich, baß Der Jnfanterift in
Rath und Glied sie alle, jede Waffe, fedes Ge-
rät beherrfcht. Er muß sich spezialisieren, muß
aber darüber hinaus die Gesetze ihres Zu-
sammenwirkens beherrschen und sich in ihr Ge- ·

samtbild geschickt einzufügen ·«fvissen Es ist
auch unmöglich, alle Spezialwaffen und Spezia-
listen in einer Kompanie “vereinen, will man
nicht ihre sachgemäße Ausbildung und ihren
schulgerechten Einsatz gefährden...-Mag Jn-
sirnterieregiment von heute ist spmit;zu einem
vielseitigen und buntfchecligen Gebilde gewor-
Den. Die Wege die man bei seiner Neuaus-
flattnng und Reuorganisation ging, sind natür-
lich in den-einzelnen Wehrstaaten verschieden ge-

wesen. Das russische Jnfanterieregiment hat

a. B. nicht wenige-»als 13...eerichiedene.·lkms
heiten. Die deutschen Jnfanterieregimenter
gliedern die leichten Maschinengewehre in ihre
Schützenkompanien ein. Sie verfügen bei fedem
Bataillon außer über drei Schützenkompanien
über eine mit schweren Maschinengewehren

ausgestattete Maschinengewehrkompanie und
beim Regimentsstab über eine pferdebespannte
Jnfanteriegeschützkompanie unb eine motorifierte
Panzerabwehrkompanie. Sie fassen ihre Rach-
richtenleute zu Rachrichtenzügen zusammen. Kein

Wehrstaat aber glaubtan das Gewehr als die
treueste und zuverlässigste Waffe des Schützen im
Rahkampf völlig verzichten zu lönnen.
KWK. By.

WW
wir-Maiw-
Es ist natürlich, daß bei dem heutigen

sich zeitweise zur Krieggpsychose steigernden

Rüstungsfieber die Kleinen es den Großen nach-

machen und aus allen Kräften rüsten. Auch
die neutrale Schweiz tut alles, um für ihre

Sicherheit zu sorgen. Durch eine Anleihe ist ein

besonderer Kredit in Höhe von 235 Millionen

Schweizer Franken aufgebracht worden. Die
Dauer des Militärdienstes für die Milizrekru-
ten ist um das Vierfache verlängert. Befesti-

gungen werden ausgebaut, 3erftörungen vorbe-

reitet. Das Kriegsmaterial wird vermehrt, er-

neuert und modernisiert. Aus den bisherigen
sechs schwerbeweglichen großen Divisionen wer-

den neun schnelle Divisivnen mit allen Bei-

truppen der modernen Kriegführung gebildet.

Sogar eine ständige Deckungstruppe soll ge-
schaffen werben.

So bereitet sich die Schweiz auf alle Mög-

lichkeiten des Kriegsfalls vor. Jst es wirklich

so: für alle Möglichkeiten? Der bekannte

französische General Weygand beschäftigt sich in
einem Artikel auch mit der schweizerischen Ar-
mee. Was er hier sagt, muß uns bedenklich

machen. Daß der französische General bei Be-
sprechung der Schweizer Kriegsrüstungen als
selbstverständliche Voraussetzung die „Attaque
brusquee“ — Den überfallartigen Angriff an-»
nimmt, entspringt einer bei französischen Miti-
tärsachuerständigen nachgerade zur festen Regel
gewordenen Hebung, wobei allerbings niemals
an eine „Atiaque brusquee“ Durch Das harmlnfe
Frankreich gedacht wird, sondern stets nur an
heimtückissche Anschläge verruchter Feinde. Wir
brauchen nicht zu betonen, wer hierbei gemeint
wird, und nehmen diese Dinge in Ruhe bin.
Was uns aber an den Ausführungen Weugands
bedenklich stimmt und mißtrauisch machen
käunte, ist die Bemerkung, die franzbfiseben
_folgiere hätten Gelegenheit gehabt, mit Dem

schweizerischen Generalftab aufam'umenauarbeiten.
Sie wüßten, daß sie unbedingt mit der Zuver-

lässigkeit der schweizerifchen Kameraden und
ihrer Treue gegenüber den übernommenen Ver-

bindlichkeiten rechnen könnten,
Stimmen diese Erklärungen des französi-

schen Generals, _ so würde die Schweiz keines-
wegs ihre Kriegsvorbereitungen für alle Fälle
treffen, sondern sie würde der französischen Sugs
gestion unterlegen fein, daß Deutschland, und
neuerdings auch Italien, eines Tages über die

frieDli en Nachbarn herzufallen beabsichtigten.
Man it über Die (Enthüllungen des Generals
Weygand in der Schweiz nicht sehr erfreut, unb
Die Presse sucht die Angelegenheit so Daraus
ftellen, als ob es sich lediglich um Besprechun-

gen handele, die im Jahre 1917- stattgefunden
hätten. Es wird dabei betont. daß-· seit jener
Zeit die Schweiz keinerlei militärische Ab-
machungen mit einem anderen Staat getroffen
habe, Die ja« auch den Grundsätzen der Neutra-
lität widersprochen habenwürden. Wirhaben
dem entgegenzuhalten, daß bisher Frankreiin
hartnäckig alle Gerüchte über derartige Verhand-
lungen im Jahre 1917 geleugnet hat, ohne dasz
Die Schweiz dies richtiggeftellt hätte. „_„„ „..,

Aufrichtig würden wir es bedauern, wenzn

die Schweiz, der vom Führer und Reichskanzler

ein Vorschlag zu einem Richtungriffspakt ge-
macht worden ift, von Der franzosischen Angst-
pspchose angesteckt fein sollte. Wir· erinnern
daran, daß Deutschland im Weltkriegedie Un-

verletzlichkeit der Schweizer Grenzen aufs pein-

lichste respektiert hat, und daß Frankreiches

war, das in seinem Operationsplan einen

Durchmarsch durch die Schweiz nach

Süddeutschland festgelegt hatte. Wir sind

nicht geneigt, Durch französische Wunschtriiume

uns in unserem guten Glauben an Die Schweiz

irremachen zu« lassen unb würden daher eine

ndfreie Aufklärung dieser Angelegenheit
13;: rüßen.
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6. Fortsetzung. -

»Vielleicht verzichten die Leute dieses Jahr darauf-«
Blanka schüttelte den Kopf.
»Das glaube ich nicht —- man müßte es ihnen denn

nahelegen, und das wollen wir nicht tun, es wäre nicht im
Sinne des Ver orbenen.«
p- »Meinen Se nicht, Fräulein Bose, daß man mit
Marianne darüber reden solltes«

»Ja, das wollen wir tun.«
Nach dem Abendessen ging Widdern in den Bark, über

den sich bereits die Dunkelheit gesenkt hatte. Langsam ging
er den Hauptweg entlang, leise knirschte der Kies unter
seinen Füßen, und dieses Geräusch drang zu Marianne,
die aus ihrer Bank abseits des Weges saß.

Erschreckt horchte sie auf. Im nächsten Augenblick stand
Widdern vor ihr.

»Verzeih, daß ich hier eingebrochen bin, Marianne!
Ich habe dich erschreckt -- wenn ich dich störe» will ich
wieder gehen.«
«- »Neinl Bitte setz dich zu mir.«

»Wir haben heute noch nicht unser Tagesprogramm
besprochen, Ioachim«, fuhr sie fort, nachdem er Platz ge-
nommen hatte. ‚

»Es geht auch mal ohne dies, Marianne. Ich bin ja
nun schon gut eingearbeitet. Wegen des Getreideverlaufs
hätte ich wohl einiges mit dir zu besprechen, das tönnen
wir ja gleich tun. Bratz ist heute hier gewesen, um sich den
Weizen zu sichern. Er sagte mir, daß er in Hansfelde
stets den Vorzug vor anderen Getreidehändlern gehabt
hätte.« _

»Ja, Papa hat größtenteils mit ihm die Geschäfte ge-
macht,—aber man muß hören, was die anderen Getreides
händler bieten.«

»Selbstverständlichl Verlaß dich auf mich, Marianne,

ich werde schon zusehen, so vorteilhaft wie möglich zu ver-

laufen.«
Sie sprachen noch allerlei über die Wirtschaft, danach

kam Widdern aus das zu sprechen, was ihm und Blania

Sorge machte — das bevorstehende Erntefest.

»Selbstverständlich sollen die Leute ihr Fest feiern; sie

haben in den schweren Tagen tapfer zu mir gestanden.

darum muß ich jetzt die Kraft aufbringen, ihre Freude T

mit zu ertragen, wenn ich sie auch nicht mehr teilen kann

wie einst.«
Widdern fand das großartig von ihr. .

»Selbstverständlich wird Tanz und Musik morgen fort-

fallen“, sagte er. »Das werde ich den Leuten gar nicht erst

klarzumachen brauchen, sie werden mit Rücksicht auf deine

Trauer ihr Fest still und würdig feiern.«
Marianne war überzeugt davon.

»Du mußt eine Ansprache halten, wie es Papa stets

tat, mußt unseren Leuten danken für ihren Fleiß«

»Ja, Marianne, das werde ich tun. Aber ich bitte mich,

den morgigen Tag, der gewiß schmerzliche (Erinnerungen

in dir wachrufen würde, fern von Hansfelde zu verleben.«

»Wohin sollte ich, Ioachims«
Er sann nach, bann sagte er:
»Nach Berlinl Du müßtest dann mit dem ersten Zuge

bhren.“
‚Bu Berkholz, meinst bu?“
»Nein, zu meiner Tante —- sie würde sich freuen, wenn

du kämft. Ich würde ihr,’ wenn du dich zu dem Besuch

entschließen könntest, heute noch telegraphieren. Willst Du?“

»Ich weiß nicht, Joachim. In der Verfassung, in der

ich eben bin, ift’s nicht gut. zu andern Menschen zu gehen-—

Stein, ich will hierbleiben.«
Er ahnte, was sie damit sagen wollte: es war ihr «

schmerzlich, ihn an der Stelle ihres Vaters zu sehen.

Eine Weile saßen sie schweigend, dann tastete sich

Widderns Hand nach der Mariannes.
»Ich möchte dich etwas sragen. Darf ich?“
Sie nickte.
»Sage mir offen, Marianne: wäre es dir leichter,

einen Fremden an meiner Stelle zu sehens« Und als sie

nicht gleich antwortete, fügte er hinzu: »Ich würde dann

wieder gehen. bu sollst meinetwegen nicht leiden.«

Ihre Hand zuckte in der feinen, ein leiser Seufzer kam

über ihre Lippen.
‚Stein, du sollst nicht gehen; ich bin ja dankbar dafür.

daß du hier bist. Aber da du mich fragst: schmerzlich ist es

mir schon, dich an Vaters Stelle zu sehen. Du mußt das

verstehen, Joachim - es ist noch alles so wund und weh

in mir. Wenn ich statt Papas Stimme die deine höre,

wenn du den Leuten Befehle gibst, dann tut das immer

noch unbeschreiblich weh.«
»Das verstehe ich, Mariannel Ich will nach Möglich-

lett vermeiden, daß du sie hörst.«

„Wein, das geht doch nicht. Allmählich werde ich schon

ruhiger werden«
Sie erhob sich, Widdern ebenfalls.
»Willst du schon ins Haus gehen?“

»Nein, ich möchte noch einen Gang durch den Park

machen.« « ««
»Darf ich dich begleiten?“ ‚
Sie bejahte.

Von den Leutehäusern kam das Singen eines weh-

leidigen Liedes. Widdern führte Marianne tiefer in den

Bart hinein, wo man das Singen nicht mehr hören to'nme.
Eine wohltuende Stille umgab sie.
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»Nimm meinen Arm, Marianne“, bat er. Sie legte
ihre Hand leicht auf feinen Arm, und so führte er sie be-
hutsam durch die Dunkelheit.

Jn den nachtschwarzen Büschen schimmerte und
glühte es.

»Glühwürmchen — sieh, wie reizend» Marianne!“
»Ja. wie slimmernde kleine Lichtseelchen gauleln sie

durch das Dunkel«, sagte sie leise.
Widdern drückte unwillkürlich ihren Arm fesier an sich.

Er spürte ein leises Zittern ihres Körpers und fragte:
»Ist der Abend zu kühl für dicht Du hast keinen Schal

um — wollen wir lieber ins Haus gehen?“
»Nein, dort friere ich auch. Weißt du, ich friere jetzt

immer. Mein Herz friert.«
»Du Armes«, sagte er und faßte nach ihrer Hand.
Da erzählte sie ihm von der Zeit, als ihr Vater noch

lebte. Er hörte aufmerksam zu und war ergriffen von der
großen Liebesdie sie mit dem Vater verbunden. Und er fand
herzliche Worte, um sie zu trösten. Dann sprach er von
seinem eigenen Leben, von feiner freudlosen Kindheit und
Jugend. und Marianne empfand. wie reich dagegen ihr
Leben gewesen und daß sie Gott viel, viel zu danken hatte,
trotz allen Leides, das jetzt über sie gekommen war.

Es war fast Mitternacht, als sie heimkamen. Bevor sie
auseinander gingen, fragte Widdern noch einmal:

»Willst du morgen früh nicht doch abfahren, Ma-
rianne?“

»Nein, Joachim, ich habe das Gefühl, hierbleiben zu
müssen.«

»So —- ja dann... Aber ich will versuchen, es so ein-
zurichten, daß du nicht allzuviel von der Feier merkst-
Gute Nacht, Mariannel«

»Gute Nacht, Joachiml« —-
Sonne und Feiertagsftimmung lag über Hansfelde.

Heute drang nicht das eintönige Lied der Dreschmaschine

zu Marianne. Dafür frohe Stimmen und helles Lachen«

Marianne laufchte darauf, während sie lich ankleidete. Als

· sie fertig war. trat sie ans Fenster. und in diesem Augen-

blick klang das Lied zu ihr herauf: »O wie schön ifi deine
Welt. Vater, wenn sie golden strahlet.«

Die jungen Arbeiterinnen und Arbeiter, die sich in

Gruppen aufgestellt hatten, sangenses, sangen es mit einer

« Freudigkeit, die Marianne das Herz zerriß. Aber sie blieb
am Fenster stehen.

Sie sah Joachim, der die Leute um sich gesammelt, sah
Blankas tleiue, zierliche Gestalt, die heute das schwarze
Lrauerkleid mit einem hellen vertauscht hatte. ·

Nachdem die Schlußworte des Liedes verklungen waren,
entstand für Augenblicke eine tiefe Stille. Marianne wußte,
jetzt würde Joachim reden. Ihr Herz raste, ihre Pulse

. flogen. Aber sie wich nicht von ihrem Platz am Fenster;
der Wunsch, ihn reden zu hören, hielt sie fest. Ihr Blick
traf Joachim und begegnete feinem Blick, in dem die Bitte
silmdt Geh fortl Da verließ sie beinahe fluchtartig das
Zimmer, lief die Treppe hinunter, in den Park hinein.

Als Ioachim etwa eine Stunde später in den Park
lam, sie zu suchen, fand er Marianne, auf der alten Stein-
bank sitzend, die sie ihm gestern abend als ihren Lieblings-
platz bezeichnet hatte. Sie hatte die Hände vor ihr Gesicht
erträgt unb meinte, weinte so bitterlich, daß ihr Körper
z te. « -

Ohne ein Wort zu sagen, setzte sich Joachim zu ihr.
Seine Nähe schien ihr Ruhe zu geben, das fasfungslose
Weinen ließ nach. Sie nahm die Hände vom Gesicht und
wandte es Joachim zu. Ein Zucken war um ihren Mund;
leise kam es über ihre Lippen:

»Ich hätte doch fortgehen sollen —- die Augenblicke vor-
hin waren sehr, sehr wehmütig für mich.« .

Widderns hellbraune Augen ruhten in einem Ausdruck I
großer Erschütterung auf Marianne.

»Hätte ich es doch nur nicht zugelassen, daß du hier-
bliebft«, sagte er. »Aber jetzt bringe ich dich fort, wir
fahren in die Stadt.«

‚Stube finde ich dort auch nicht.“
»Nun, dann bringe ich dich nach Berlin. Ich habe schon

mit Fräulein Boje gesprochen, sie ift auch dafür. Sie
meint, Baron Arenswaldt gibt uns fein Auto s- ich fahre
so schnell ich kann. Am Abend bin ich dann wieder zurück
und hole dich morgen oder in einigen Tagen ab, ganz
wie du willst. So, dagegen darfst du jetzt kein Wort fagen.
Geh, mach dich zur Fahrt bereit —- ich hole inzwischen den
·Wagen.«

»Verstehft du denn. ein Auto zu führen?“
»Ja, aber selbst wenn ich es nicht könnte — um dich

nach Berlin zu bringen, würde ich es bestimmt können.«
Sie fah ihn an, unter Tränen lächelnd. Ioachim faßte

nach ihrer Hand und lobte: —
»So ist es recht, Marianne — immer tapfer fein.“
»Das möchte ich, aber das .Alleinsein« macht mich zu-

weilen schwach.« " -
»Du bift nicht mehr allein, Marianne!“
Ihre Blicke trafen sich ttnd plötzlich lag Mariannes Kopf

an Ioachims Brust.
Er preßte sie fest an sich. »Du Liebe«, sagte er leise.

»wenn ich dir doch helfen könnte, wieder froh zu werdeni«
Marianne hielt bie Augen geschlossen, sie attnete tief

und wie erleichtert auf. «
»Marianne, sieh mich an«, bat Ioächim leise. »Sag

mir. daß du dich nicht mehr aanz allein fühlst-·

Er hob ihr Gesicht zu sich· empor. Da fanden sich ihre-
Lippen zu einem Kuß.

Sechstes Kapitel

SCHICKSAL - ODER WAS SONST?

In Mariannes Glück, das so plötzlich über sie geb
kommen. mischte sich ein Gefühl leiser Wehmut. Es erschien-
ihr wie ein Unrecht, daß sie über Tod und Trauer zu-
Ioachim gefunden.

Marianne überdachte auf ihrer Fahrt nach Berlin den:
ersten unbegreiflichen Augenblick, in dem sie zu Joachim-
gefunden, dann sagte sie:

»Achim, es darf niemand davon wissen.«
»Was nicht wissen, Marianne?“
»Daß ich — daß wir —- du weißt doch, was ich meine«».

antwortete sie gequält.
»Sag es, Marianne«, bat er.
Sie schlug die Augen nieder und sagte leise:
»Daß ich dich liebe.«
Für einen Augenblick nahm er feine eine Hand vom-.

Steuerrad und erfaßte die Mariannes: —
»Ach, du Liebes, und ich möchte es gerade allen Men-

fchen fagen -— hinausschreien möchte ich mein Glückl Muß.
ich es denn verheimlichen?“

»Es muß fein, Achimi Versprich mir, daß es vorläufig-·
noch unser Geheimnis bleibtl«

»Wie lange. Marianne?“
»Ein Jahr, Achim.«
Da begriff er, daß sie das Trauerjahr vorübergehen.

lassen wollte, und sagte:
»Ich verspreche es dir. Aber Fräulein Bose werden;

« wir es doch fagen?“
»Nein, auch Blanta nicht — gerade vor ihr wäre es mir-

sehr peinlich.«
»Nun, wie du willst.«
Sie wechselten dann kaum noch ein Wort während der

Fahrt.
Als sie in Berlin angelangt waren und der Wagen balds

danach in die Kleiststraße einbog, in der Baronesse Wid-
dern wohnte, sagte Marianne zögernd:

»Wer weiß, wie sie mich aufnehmen wird —- es ist noch
eigentlich sehr merkwürdig, daß ich ihr so ohne weiteres
über den Hals lomme.“

»Gar nicht merkwürdig, Marianne, sie wird sich sehr
freuen.«

Marianne glaubte aber nicht recht daran.
Als der Wagen vor dem Hause hielt, überkam sie eine-

große Beklommenheit Sie war nahe daran. Joachim zu
bitten: Fahre wieder zurück nach Hansfelde, ich will nicht«
in Berlin bleiben.

Seufzend stieg sie aus, langsam folgte sie Ioachim. der
vorausging, um die Haustür zu öffnen.

»Tante Lene wohnt im dritten Siockwert. Bitte uiturr

meinen Arm, die Treppen steigen sich fchlecht!“

Sie stützte sich schwer auf ihn unb schmiegte sich so eng

an ihn, daß er den lauten Schlag ihres Herzens spürte

Er hielt den Schritt an und sah in ihr Gesicht.

»Du bist aufgeregt, dazu ist doch wirklich fein Grunds«

Marianne zwang sich ein Lächeln ab.

»Ich weiß nicht, Achim — mir ifi auf einmal so bange,

wir hätten nicht nach Berlin fahren sollen.«

»Ach, Unsinn! Wovor ist dir bange? Tante Lene ist

ein guter, liebenswürdiger Mensch; sie wird sich wirklich

sehr freuen, daß du kommst«

»Es mag fein. Trotzdem ist mir beklommen zumute.

Vielleicht bedrückt es mich, daß ich allein in Berlin zurück-

bleiben muß.«
»Du bist ein kleiner Angfthasel« Er sah sie kopf-

schüttelnd an.
Gleich darauf standen sie vor der Korridortür, und aus

Ioachims Klingeln öffnete Baronesse Widdern felbfi.

Im ersten Augenblick fah sie erstaunt von Joachim aus

Marianne, dann rief sie erfreut:

»Besuch aus Hansfelde — na, das ist mal eine freudige

- Ueberraschung l«
Sie ließ die jungen Leute eintreten.

‚Meine Kusine Marianne“, stellte Joachim vor.

»Das dachte ich mir«, erwiderte Tante Lene, und streckte

f Marianne bie Hand hin. »Ich hätte nie geglaubt, daß wir

uns noch einmal im Leben wiedersehen würden.«

»Wir haben uns doch noch nie gefehen?“ fragte

Marianne erstaunt.
»Do"ch. aber damals war Marianne Latour noch ein

. kleines Kind und hat natürlich keine Erinnerung mehr an

« ‘Iante Lene.«
‚Wein. allerdings nicht, und doch habe ich die Dreistigi

ieit, unangemeldet in Ihr Haus zu kommen. Ich muß um

Entschuldigung bitten, Fräulein von Widdern-i«

»Durchaus nicht, ich freue mich ja über den lieben Be-

such. Kommt ins Wohnzimmerl« ,

Sie öffnete die Tür.

»Einen Augenblick — ich will schnell die Rolläden auf-

ziehen, die ich vormittags über geschlossen halten muß,

weil die Sonne zu arg hereinprallt.«

Während sie zum Fenster ging, fragte sie, was die

sungen Leute in Berlin vor hätten.

»Wir sind direkt zu dir gekommen«, antwortete

Joachim. »Marianne will dich bitten, sie für einen Tag

hieraubehalten.“ -

»Ja, Fräulein von Widdern, darf ich Sie darum

bitten?“ fragte Marianne.
»Selbstverständlich, mein Kindl«
Sie hatte die Rolläden hochgezogen und die Fenster

weit geöffnet; helles Licht fiel herein. Und in dem feinen

Gesicht der alten Dame leuchteten Freundlichkeit und Güte.

Marianne verlor ihre Angst» sie beugte sich über Tante

Lenes Hand und sagte:

»Ich dante Ihnen, Fräulein von Widdern, daß ich hier-

bleiben d"arf.«
»Ja, aber nur unter der Bedingung, daß du mich nicht

Fräulein von Widdern, sondern Tante Lene nennst. Ich

habe zwar keinen Anspruch auf diese Anrede, aber ich bitte

sdoch darum aus alter Freundschaft, die mich einmätmit

deiner lieben Mutter verbunden hat.“ __

Fortsetrung folgt-



  

 

Chronik des Tages
_ Reichserziehungsminister nnd Gauleiter Ruft feierte feinen
94. Geburtstag Außer den Spitzen von Partei und Staat
sandten die Mitglieder des Reichskabinetts. vor allem aber
der Führer unb Reichskanzler, ihre herzlichen Glückwünsche.

Der Ehef des Großen Generalstabes der italienischen Ar-
ntee, Marschall Badoglio. ist zu einem mehrtägigen Aufenthalt
in Budapest eingetroffen.

Die litauische Regierung hat das am 1. Oktober abgelau-
feiie Gesetz iiber Bewirtschaftung und Kontrolle der Deviöen
iiiiabgeandert auf ein weiteres Jahr bis zum 1. Oktober l 38
oerlangert.

Jn einer amtlichen Verlautbarung des englischen Koloniali
ininisteriuins wird eine neue Zuspihung der Lage in Palästina
bestätigt.

Inn Woche zu Woche
Raiidbemerkungen zur Zeitgeschichte.

Deutschland hat große Tage hinter sich. Der Besuch
des Duee ver italienischen Nation War ein monumentales
Friedens- und Freudenfest. Es war die Demonstratioii
von 115 Millionen Menschen zweier roßer Völker für
eine Weltordnung der Kraft und der Ihre. Der ührer
Adolf Hitler konnte unter dem Jubel eines lganzen olkes
die stolze Feststellung machen, daß Deutsch and in feiner
volklichen Haltung und in seiner militärischen Stärke
wieder eine Weltiiiacht geworden ist. Es zeugt für den
staatsmäiinischen Blick unseres Führers daß er nicht in
der niilitärischen Kraft allein die Bür schaft einer Welt-
macht fehen mag. Es gehören dazu b e sittlichen Kräfte
der Disziplin, der Opferbereitschaft und einer einheitlichen
Weltanschauung, die uns der Nationalsozialismus
schenkte, als er an die Stelle der Zersplitterung die Soli-
darität, an die Stelle der Gegensätze die Volksgemeinf aft
stellte. Der Mailänder ,,Eorriere della Sera« erwidert en
ausländischen Kritikern, die nach der Zusammenkunt
Adolf Hitlers mit Mussolini die Frage nach den ,Erge -
niffen“ stellen, ob denn der Ein aß von 115 Millionen
Deutschen und Jtalienern für die gleiche Sache der Ge-
rechtigkeit und des Friedens etwa kein Ergebnis wärei
Auch die Solidarität der beiden Revolutionen und der
Außenpolitik beider Staaten in den Grundsätzen, in der
Praxis und in den Friedensbestrebungen sei ein Er ebnis.
Ein weiteres Ergebnis von ungeheurem europ is em
Wert bilde die Bekräftigung, daß dem Bolschew s-
mag uneingefchräntter Kampf angesagi
wur e.

Jm Zusammenhan mit den letzten politischen Ereig-
nislsen hat die französiyche Zeitung »Epoque es fertig-
ze racht, zu schreiben, es sei bedauerlich, daß Frankreich
während des abessinischen Feldzuges nicht die Gelegenheit
benutzt hätte, das italienische Volk zu er icken. Wahrlich
ein trauriger Mut und eine niedri e Ge nnung, die der
Verfasser de Kerillis an den Tag egtz bedeutet es doch,
daß ein 40-Millionen-Volk aus ehungert oder sonstwie
vernichtet werden sollte. Hier ze gt ich der Haß, der in
Frankreich nach dem Kriege geherrs t hat und aus dem
Versailles geboren wurde. Mit diesem Angriff egen
Jtalien und Deutschland ist der Verständigung ein f lech-
ier Dienst erwiesen. Dieser ungeheuerliche Ausfall ersol t
in bem Augenblick, in dem die enin che und ranzöis e
Regierung emüht sind, Jtalien zu reierverhand ungen
über Spanien zu bewegen. Der neue Vorstoß bewei er-
neut, daß es immer noch Kreise gibt, bei denen die orte
Mussolinis auf dem Maifelsd in Berlin da alle Nationen,
die guten Willens sind im Dienst am rie en, zusammen-
arbeiten müßten.

« Die Londoner Morgen eitungen befassen sich ausführ-
lich mit der jüngsten ntwicklun in der Spanien-
Politik. Besonders starke Beachtung ndet die Meldung,
daß Frankreich die spanischen Bol chewi en habe wi en
lassen, daß, alls die Ver andlungen zwi chen Frankre (h,
England un Italien einen Fehf lag deuten ollten,
Frankreich seine Grenze wieder öf en werde. Mnifters
präsident E amberlain hatte eine l ngere Aussprache mit
Außenminister Eden, der wiederum mit dem ialienischen
Botschaster eine längere Besprechung gtehabt hat. ,Dailz
Mail« glaubt da Grandi Eden ge en ber jeden Versu
abgelehnt habe. talien durch die rohung, daß Frank-
reich feine Grenze öffnen könnte in eine Dreimächtekon e-
renz hineinzwin en zu wollen. ro der italienischen b-
lehnung der Te lnahme an der«gep anten Konserenz und
der dadurch entstandenen komplizierten Lage, laubt man
in Londoner politischen Kreisen bot? noch zu rzendeiner
Basis zu kommen, auf ber d espani che Freiwillgenfrage
erörtert werden könne. V bl ib

Die Untersuchungen der Polizei na dem er e
des entführten weißrussif en Generals stiller sind noch
immer völlig erfolglos ge lieben. Ebenso ist der Aufent-
åaltsort des geflüchteten Generals Skoblin auch weiter-

 

in unbekannt. Der ,Jour« vertritt nach wie vor die An-
cht, daß General M ller von Moskauer Agenten entführt

wurde, und hält es für wahrscheinlich daß die Pari er
Sowjetbotschat unmittelbar an der Verfchleppung betei-
ligt ist. Das latt kommt in diesem Zusammenhang noch
einmal auf bie Anwesenheit des Kraftwagens der Sow et-
botschaft in Le Havre zu sprechen. der angein vers ie-
dene Mitglieder der Botschaft beförderte. Die er Kraft-
wagen ist nachgewiesenermaßen — was auch von der

Sowjetbotschaft nicht bestritten wird - am Tage der Ent-
führung des Generals kaum 100 Meter von der Stelle
entfernt gesehen worden, wo General Miller die Ver-
abredung hatte. Von sowjetrussischer Seite erklärt man
hieran, daß der Kraftwagen vor einer sowjetrus schen
Schule gehalten habe, da er die Kinder zu dieser chule
und später wieder nach Hause befördere. Die Unter-
suchungen des .,Jour« haben jedoch ergehen, daß die
Schule noch bis zum kommenden Sonna end geschlossen
ist. Das Blatt hält diese ährte flir fehr ernst und wun-
dert sich darüber, daß de französische Polizei sie aus-
gegeben habe.

Winter zwischen den Völkern
Gauleiter Bohle über die Aufgabe der Aiislandsdeutfchen.

Bei der Feier des Erntedantfetes der deutschen Kolonie
in London gab der Leiter der uslandsiOrganisation der
NSDAV und Chef der AuslandsiOrganisation im Auswärs
tigen Admi. uGeduleiåer cB o thie, eiiäeiiänklatrieiimgingitifkdätliwdeiä
rdeit er . r onne u a
„mit m..mnm seh Ali-Mes- W »sie- in In!
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taub unb iii Südasrika verbrachte Jugend- und Wanderjahke
entstanden. So sprach Gauleiter Bohle als Mann, der Eng-
taub nahegekoinnien ist und die Meiitalität des Briten rennt

Der Redner wies darauf fein, daß das Auslandsdeutschs
i.im genau so iiatioiialsozialisii eh geworden ift, wie das Volk
Ein Reich. Wenn man das in England begreifen würde, wären
unnche Dinge aus dein Wege geräumt, bie geeignet sind, zwei
zrvße Länder zu trennen, bie soviel gemeinsam haben.

Die auslaiidsdeutscheii Nationalsozialisten in_ Ortsgruppeii
iiid Landesgruppen zusammenzufassen, um die Liebe zur kei-
nat sowie das Zugehörigteitsgefühl untereinander zu er al-
.en und zu veriie en, isi der Zweck der Auslandsorganisation
:n Berlin. Der auleiter wehrte sich dann dagegen, daß die

Ausland als ,.Nazi«-Agitatoren und
.,Gestapo«-Agenien bezeichnet würden, unb betonte, daß den
öiationalsozialisten im Ausland streiigsteiis untersagt ist, sich
mit ber Politi freinder Länder zu beschäftigen.

Am Beispiele anderer Völker, die die Betreuiiug ihrer im
Ausland lebenden Volksgenosseii als nationale Pflicht und
(Sie enftanb staatlicher Fürsorge betrachten, wies Gauleiter
Bo le überzeugeiid nach, daß in der voiii nationalsozialistisgen
Deutschland ehandhabten Uebung nichts Außergewöhnl es
zu erblicken iflt, unb fuhr bann fort: Seit es eine Zivilisation
gibt, wandern immer wieder Menschen eines Volkes in die
Welt aus, um sich bei fremden Völkern nieder ulaffen. Das
wird nach menschlichem Ermessen auch in der äukunft immer
so bleiben, solange es Handel und Verkelfr o er überhaupt
Bezie ungen zwischen den Völkern gibt. An tatt diese Mens en
mit rgwohn zu betrachten unb sie zu diffamieren, meine
daß man sie als

die besten Mittler zwischen den Völkern

ansehen sollte. Sie kennen die Heimat, und sie lernen das
Land und feine Bewohner kennen, in dem sie eine weite Hei-
mat finden. Wer wäre geeigneter, enblich einmal as »M-
seitige Verständnis die gegenseitige Achtung unter den ‑
kern herzustellen, als fie?

Es gibt ein englisches Wort, das in englischer Fassung von
allen Sprachen übernommen worden ist und das wie kein
zweites als Basis für die Behandlun aller ragen geei net
ers eint, die mit der AuslandssOr ant ation un mit den its-

s ist das Wort: Fairneß
Wir fordern und erwarten keine Sonderbehandlung für

unsere Deutschen im Ausland, aber wir können fordern und
erwarten, daß sie genau so behandelt werben, wie die Ange-
hörigen anderer Staaten und wie wir die Fremden in Deutsch-
and behandeln.

Wer England und die Engländer, insbesondere die
randiose englische Geschichte kennt, muß ein Bewunderer die-

fies großen z hen und weitblickenden Volkes fein unb ich bin
er Au fas ung bog jeder Engländer, der die Möglichkeit ge-

habt hat, s cis einge end mit dem deutschen Wesen und der
gewaltigen eutschen Geschichte u befassen, den Hut ziehen
wird vor den imponierenden Leistungen eines Volkes, das in-
xolge seiner geographisigen Lage einen tausendjährigen Lei-
eiisweg bis zu seiner eute erreichten Einheit gehen mußte.

Sollte nicht einmal der Zeitpunkt kommen, in dem zivei
rosze und stolze Völker, die in unendlich vielem so verwandt

finb. fi bie Hand reichen und den ernsthaften Versuch machen,
ch au dort zii verstehen, wo die vö ki

von ihnen eigene Wege vorschreibt?
Adolf Hitler hat diesem Wunsch so oft Ausdruck ver-

liehen, und mit Freude haben wir Deutschen fest e telli, daß die
Stimmen in diesem Lande sich mehren, bie b een Weg be-
schritten sehen wollen. Auf dem Tei gebiet, das d e Auslandss
Organixation zu bearbeiten hat, wird alles geschehen, um die-
sen Ge anken zu fördern, in der Hoffnung daß unsere eng-
ischen Freunde in unseren Deutschen in Eng and das sehen wer-
den, was ie wirklich sind — Sendboten des deutschen
guten illens.

Ein Wann, ber eines der größten Völker der Erde aus
dem Chaos und der Deniütigung gerettet hat und wieder zur
Größe führte, hat das nicht getan, um die gleichen 65 Millio-
nen Men chen durch einen Krieg wieder in den Abgrund zu-
rückzusivßen

Adolf Hitleri ein Verteidiger des
des Friedens für eutschland und de

Wir auslandsdeuttfiizen Nationalsozialisten sehen in unse-
rer Arbeit nur den F re r und folgen ihm treu und gehor-
sam, zum Segen für unser Land un zum Heile einer aufs
gepeitfchten und unruhigen Weltt

Der öffnet erwidert den Besuch
Die Einladung des Duee angenommen.

Während seiner Anwesenheit in Deutschland hat der
Duee den Führer in außerordentlich lebenswürdiger
Weise eingeladen, feinen Besuch zu erwidern.

Wie die Nationalsoziali ische Parteikorrespondenz er-
fährt, hat der Führer sreud g zugesagt.

Nach dem Triumph unb bem Jubel, nach der flam-
menden Begeisterung, mit der Rom den Duee empfan en
und bei dieser Gelegenheit aus der italienifgsdeuts en

lan sdeutschen zusammenhängen.

che Eigenart jedem

riedens,

Freundschaft gehuldigt hat, fpri tman in der e sentlch-
keit mit der rößten Lebhaftigket über den vorgfefehenen
Gegenbesuch es Führers in Italien. Die Na richt von
der Einladung des Führers durch Mu oliiii un von der
Zusage Adolf itlers wird in der ital entschen Presse in
großer Aufma ung auf der ersten Seite wiederge eben.
Sie hat in allen Kreisen der Hauptstadt die fr e u d g st e
G e n n g tu u n g h'erborgerufen.

Italien ist schon heute stolz daraus, Adolf Hitler im
Geiste der italienisch-deutschen Freund chaft und der Soli-
darität der beiden Revolutionen emp angen und die bei-
den lFührer des Nationalsozialismus und des Faschismus
ä“ einer ganzen Begeisterung und Liebe umgeben zu
nnen. -

 

.. «J.

Franroe Ehrentag
Feiern im nationalen Spanien.

Das nationale Spanien steht im Zeichen einer großen
Begeisterung: General Franeo wurde genau vor einem
Jahre zum Staatschef, Führer der Freiheitsbewegung und
zum obersten Chef der Armee, der Marine und der Luft-
waffe ernannt. Er hat im Verlaufe des vergangenen
Jahres eine Verehrung und Sympathie in allen Kreisen
der Bevölkerung gefunden, wie sie kaum je zuvor ein
Staatsoberhaupt in Spanien gehabt hat. Auch in dem
kleinsten Dorfe prangen die Straßen im Schmuck natio-
naler Fahnen und riesiger Girlanden. Alle nationalen
Rundfunksender widmen ihre Uebertragungen der Ge-
schichte der Freiheitsbewegung unb ihrem ührer Franeo.
Jn Sarago a fand eine gewaltige Kund e ung statt. Ge-
neral Moseardo der Verteidi er des Al azar von Toledo,

each pas-; Kinn äu bang tiirblomnaanban‘tfitrb'augaagr
e e. rgb tir e or ein enera a e e

Musen-sein neune General srenee Inn nun

Friedens ür die Welt»

«- vollbracht

Ehrenbürger der Stadt ernannt. Unter dem Jubel der

Bevölkerung fand eine Parade statt, der sich ein Umzug
der Freiwilligen-Organisationen der Falange anschloß.
Ebenso fand auch in Bilbao eine große Parade statt.

Jn der Kathedrale von Salamanca wurde ein feier-

liches Tedeum abgehalten, an dem auch der deutsche und

der italienische Botschafter teilnahmen. Nach ber Feier

wurde ein Gedenkstein zu Ehren Franeos enthullt. Die

Menge brach immer wieder in begeisterte Hochrufe auf

Franeo aus. Auch in den Kasernen wurden kurze Feiern
abgehalten. -

Auflösung des arabifiheii Hoihiomiiees
Englischer Schlag gegen die Araber.

Mit der Auflösung des arabischen Hochkomitees und
aller arabischen Nationalkomitees Palästinas unternahm
die Mandatsregierung den vielerseits schon lange.erwar-
teten entscheidenden Schlag gegen die arabische Führung.
Der Großmufti, welcher bisher alle Macht innerhalb der
arabischen Bewegung in religiöser, politischer und finan-
zieller Hinsicht als gleichzeitiges Haupt von. Kirche, Ge-
richten, Vermögensverwaltung aus sich bereinigte, bleibt
nunmehr nur noch Mufti von Jerusalem, also religiöser

Vorsteher des mohammedanischen Kirchenwesens nur in
der Stadt Jerusalem mit einem kleinen Monatseinkommen
von wenigen Pfund.

Somit dürfte sein Einfluß gebrochen sein. Es ist noch

unklar, ob der Oberste Moslemische Rat ebenfalls aufgeloft
werden wird oder unter einem neuen Leiter fortbesteht.
Ein solcher dürfte aber unter den Arabern schwer zu finden
fein. V elleicht wird die mohammedanifche Vermögens-
verwaltung mit ihrem riesigen Vermögen unter britische
Kontrolle gestellt. Inzwischen traf in Haifa das englische
Schlachtlgchiff ,,Sussex« ein, und in Jerusalem im Austausch
mit bis er in Jerusalem stationierten Trup enteilen das
Blaek Watchregienmt, dein ein besonderer

Fürsorge für ausfcheidende Soldaten
Bevorzugte Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenunterftülzung

Die Soldaten, die na Erfüllung ihrer Dienstpflicht in die-
sen Tagen aus dem We rdienst ausscheiden, ehen vor der
Rückkehr in ihr Berufsleben Durckz besondere asznahmen der
Peichsregierung wird diese Rückke r, oweit nur irgend mö -
lich erlei tert. Die Soldaten werden bei der Vermittlun n
Ar eitspl he der freien Wirtschaft ober des öffentlichen D en-
stes bevorzugt behandelt. Die Vermittlung wird von den
Arbeitsiimtern durchgeführt Die Soldaten, die nach ihrem
Ausscheiden die Verm tt ung eines Arbeitsplahes durch das
Arbeitsanit erireben, werden also gut daran tun, sich recht-
zeitig beim zu ändigen Arbeitsamt zu melben.

Es wird jedoch au für die älle besonders vorgesorgt,
in. benen bie Vermi lung in rbeit aus irgendwelchen
Gründen nicht alsbald zustande kommt. n biefen Fällen er-
Zåilten die ausscheidenden Soldaten vom rbeitsamt o ne eine

artezeit Arbeitslosenunterftühun und zwar au bann
Wenn sie die Anwarts au Ar eitslo enunter ü un no
nicht erworben hatten. chast f i it i g ei

. Jn einem ersten Abschnitt regelt das Gesetz die Unter-
tützung der Soldaten unb. Arbeitsmänner, die die Anwart-
chaft auf Arbeitslosenunterstü ung vor ihrer Einberufung
um Welgdienst oder Arbeitsd engt bereits erworben hatten.
m ben erlust dieser Anwartscha ten infol e des Wehr- oder

Arbeitsdienstes zu verhüten, werden die Ze ten, in denen der
Arbeitslose im aktiven Wehrdienst oder im Reichsarbeitsdiensi
gestanden hat, als Erweiterun szeiten erklärt. erner'
werden die»sogenannten Ra menfri en des Gefäß au sechs
Jaäre verlangert Praktisig eißt das, daß den oldaten oder
Ar eitsinannern ihre gut er erworbenen Anwartschaften er-
halten bleiben. Die Ar eitsldlsenunterftüßung bemißt s ch min-
destens nach der Lohnklasse . Damit ist der Soldat unb Ar-
be tsmann auch in der Hohe der Arbeitslosenunterxüßung vor
jedem sJiacliteii, ber ihm entstehen könnte bewahrt. ie Ar eitss

vorausgeht

lofennnter tühung selbst wird ohne (Einhaltung einer Wartezeit
ewährt; ies ilt auch bei späterer Arbeitslosmeldung, so
ange der ausgeschiedene Soldat oder Arbeitsmann nicht me r
als» dreizehn zu ammenhangende Wochen Belchäfti un atte.
Während der Teilnahme an einer kurzfrist gen us il ung
oder an einer Uebung der Wehrmacht bleibt die Versi erungss
pflicht aufrechterhalten; es ruht jedoch die Beitragspfl cht.

Der zweite Abschnitt des Gesetzes regelt die Unterstühun
der Soldaten und«Arbeitsmänner, die die Anwartschat an?
illrheitßlofenunterftu ung vor ihrer Einberuxung zum ehr-
dienst oder Arbe ts ienst noch nicht erwor en hatten. Wenn
diese Soldaten unb Arbeitsmänner nach Erfüllung ihrer Dienst-
fteht in 6hren aus dem Dienst ausgeschieden ind, erkalten
ie Arbeitslosenunterstiihung unter den gleichen oraus ehun-
gen und in der gleichen· Weise, wie wenn sie die Anwartschaft
auf Arbeitslosenunterftii ung bereits erworben hätten, jedoch
nu,r soweit sie hilfsbedrftig finb.

Dur das neue Gelseh ist eine ausreichende Unterstützung
aller aus cheidenden So baten und Arbeitsmänner sow e ihrer
Angehörigen»bei Arbeitslosigkeit gewä rleistet. Ebenso ist da-
durch eine vollig gleichmäßige Behand ung der Volksgenossen,
die den Ehrendient im Wehrdienst und Arbeitsdienst abgeleistet
haben, in der Arbeitslosenhilfe sichergestellt.

Jni Geist der Zusammenarbeit
Die Reise der englischen Verkehrsfachleute

durch Deutschland.
Jn Baden-Baden empfing der Reichsverkehrsminister

Dr. Dorpmüller die auf einer Befichtigungsreise
durch Deutschland befindlichen englischen Verkehrs- und
Straßenbaufachleute. Der Reichsverkeglrsminister legte in
einer Rede dar, wie Eisenbahn und utoftrafzen zusam-
mengekommen seien. Der Führer habe den Gedanken,
Straßen zu bauen, die dem modernen Verkehr in jeder
Hinsicht entsprechen, möglichst schnell in die Tat umgesetzt
und Dr. Todt habe die großen Hindernisse beseitigt. Au
die Frage der Finanzierung sei überwunden wor-
den und war — das müsse gegen Presseangriffe aus-
ländischer lätter betont werden — auf durchaus solider
Grundlage. Jn vier Jahren seien rund 1600 Kilometer
dieser Autobahnen fertiggeftellt und 1800 Kilometer seien
im Bau. Hunderttausende seien direkt und indirekt mit

. dem Bau der Autobahnen bes äftigt. Jm Jahre 1941
werden die Autobahnen fertig e n.

Jn einer Erwiderung dankte der S recher der eng-
lifchen äste, der Präsident der englichen nbutrie,
Bennet, für die freundliche Einladung unb her iche uf-
nahme. Das deutsche Volk könne man von er en be-
glückwünscizeik daß es das große Werk der Auio ahnen

a e.
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itchen Ge uhie zwischen Deutschland lind England. Wir
werde-i e neu guten Gei der Zusammenarbeit Deutsch-
lands und Englands mitnehmen und wir können ver-
sicherm daß wir drüben nicht im sFlüsterton über das Ge-
sagte «nud Gehörte sprechen werden. Wir werden eintreten
für die Zusammenarbeit Englands nnd Deutschlands mit
den audereii Freunden Englands zum Segen des e u r o
piiischen Friedens.

 

im

iierhörie Pöiieiei
Der Abgeordnete der englischen Arbeiterpartei Aisred

Variies hat es auf einer politischen iiuiidgebiiiig “u:
Easthaiu für nötig gehalten, den Führer nnd Reichskanz-
ier iiud den italienischen Regieruiigsrhef Mussoiini au-
angreifen und sich dazu verstiegen, von diesen beiden
Volksführeru als »Gangster« zu sprechen. Ein Abgeord-
iieter ist ein Vertreter des Volkes nnd daher ist auch seine
in der Oeffeiitlichieit gebraiichte Aeufzeruiig als unerhörte
Pöbelei besonders scharf zuriiekziiweifeii. Es ist ein sehr
trauriges Zeichen, wenn gerade ein Vertreter« des eng-
lischen Volles, das doch immer als besonders höflich
gelten will, derartige Ausdrücke gebraucht. Man kann
wohl erwarten, das-. die englische Regierung gegen diese
Pöbelei einschreiten wird nnd daß auch die zuständigen

.‑.‑‑.‑ Ost-I-

Jieuer stellv. Kriegskommissar
Der Oberkommandierende der Flotte, Orlow, abgesent

Der Armeekommissar zweiten Ranges, Smirnow, ist
ivie die Taß meldet, zum stellvertretenden Kriegskommissar
ernannt worden.

Smirnow ist einer der neuen Männer im Kommando-
stab der·Roten Armee und verdankt seine Karriere wohl
in erster Linie der Beseitigung der Tuchatschewski-Gruppe.
Zur selben Zeit, als die früheren Armeeführer Tuchat-
chewski, Jakir usw. erschosfen wurden, erhielt Armee-
ommissar Smirnow seine Ernennung zum Chef der
politischen Verwaltung der Roten Armee. Bis zu dieser
Zeit nahm Smirnow den Posten eines Politischen Kont-
mifsars des Leningrader Militärbezirks ein.

Von großer Bedeutung ist die aus Moskau gemeldete
Absetzung des Oberkommandierenden der Roten Flotte
Orlow. Großadmiral Orlow trat als Vertreter
Sowjetrußlands bei den Krönungsfeierlichkeiten König
Georgs VI. im vergangeiien Mai auf, nachdem 24 Stun-
den vorher der ursprünglich vorgesehene Vertreter, Mar-
schall Tuchatfchewski, wegen ,,Erkältung« absagen mußte.

Japans Ziel in China
Restlose Vernichtung des Kommunismus

Angesichts der möglichen Absicht der an dem Konflikt
zwischen Ja an und China besonders interessierten
Mächte, eine ermittlungskonferenz einzuberufen, hat der
Sprecher des japanischen Auswärtigen Amtes eine Er-
klärung abgegeben.

Die Erklärung bringt in aller Klarheit den Willen
und das Ziel Japans zum Ausdruck. Japan denke nicht
Daran, China zu zerstören. Es get aber fest entschlossen,
alle die Elemente in China zu esettigen und reftlos zu
vernichten, die sich heute mit dem Kommunismus ver-bunt
den hiitten und dadurch den Frieden störten. Das iel
beftehe nicht darin,China von Japan abhiiii ig zu mn en,
sondern Japan wünsche vielmehr weiter n chts als eine
Zusammenarbeit, um eine neue Entwicklung einzuleiten.

Abschließend erklärte der Sprecher, daß ein Vermitt-
lungsverfuch völlig vergeblich fei, solange die Vermitt-
lungskonferenz ebenso ein Mißverständnis bei der Berück-
sichtigung der augenblicklichen Lage zeige-

Reicher Boimaisch
Der rechte Flügel der japanischen Nordchinatruppen

hat im Operationsgebiet Schanfi-Suihuan in den letzten
Tagen erstaunliche räumliche Fortschr tte machen können
Der erfolgreiche Vormarsch in westlicher Richtung an der
Eifenbahnstreeke Kalgan—Suihuan entlang führte die
nördlichfte Abteilung des rechten Flügels bis auf 100 Kilo-
meter an Kweisui, die Hauptstadt der innermongolifchen
Provinz Suihuan heran. Die weiter fühlte?) vorbringen-
den japanischen Abteilungen überschritten ie alte Ver-
bindungsstraße zwischen Kweisui und Taihnan, der
Hauptstadt der Provinz Schanfi, und besetzten den wich-
tigen Knotenpunkt Tat, ungefähr 160 Kilometer nördlich
von Tathuan

Bier Wochen in Choian gefangen
Der Bericht der Pamirflieger. —- Sonntag in Berlin.

Am 27. September war das seit vier Wochen vermißte
Lufthansfa-Fiugzeug D-ANOY ,,Rudolf von Thüna« und
seine Befatzung, die aus dem Direktor der Deutschen Luft-
hanfa, Freiherrn von Gablenz, dem Flu kapitän
Untucht und dem Oberfunkermaschiniften Kirch off be-
stand, unversehrt in Kabul gelandet. Nach einer gründ-
lichen Durchs cht der Maschine wurde der Rückflug angene-
ten, und man rechnet mit ihrem Eintresfen in Berlin
frir Sonntag, den 3. Oktober.

Ueber ihre Erlebnisse während ihrer Gefangenschaft
haben sie in Kabui eingehend berichtet. Nachdem sie Ende
August das Pamir-Gebirge auf dein Wege über den
Wakhan-Paß überflogen hatten waren sie am 30. August
von Anschi (China) zum Rürkflug nach Kaan gestattet.
Nach etwa»achtstündigem Flug bemerkte die Besatning eine
Motorenstornng. Die Besatzung entschloß sich, bei der
Oose Lob etwa 30 Kilometer bstlich der Stadt Chotan
zu landen und die Störung zu beheben.

Als die D—ANOY zum Start rollte, um den Weiterflug

 

nach Kabul fortzusetzen, bekam das Flugzeug Gewehr-«
seuefr durch Soldaten, wobei die Maschine Treffer erhielt.
Freiherr von Gableuz mußte den Start abbrechen. Die
Besatzung wurde gefangeiigenomnieii und gefesselt auf
Pferden ins Gefängnis von Lob gebracht. Später wurden
die Gefangenen in die Zitadelle von Chotan übergefiihrt.
Der Kommandant nahm den sFliegern die Püfse ab und
sandte sie nach Sodann, von wo er weitere Iiistruktioueu
erbat. Die Besaizung wurde bei schlechter Behandlung
ivochenlang feftgehalten. Inzwischen brachen in Choiaii
Unruhrn aus, d e Zitadelle wurde von Ausstiindischen be-
lagert und nach schweren Kämpfen eingenommen

Der neue Koinmandant stellte Herrn von Gablenz und
seine Kameraden vor die Wahl, entweder innerhalb von
24 Stunden mit der D-ANOY abzufliegen oder aber auf ‑
Pferd-eilest den netgtpremsPeLiieiUndim gereiche-
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ven zu werden. Die Beiatzung einschloß sich iur das erstere.

Sie wurde zum Notlandeplatz zuruckgebracht, wo es ihr

nach acht Stunden aiigestrengtefter Arbeit gelang, die drei

Motoren ihrer Jn 52, die vier Wochen ohne Schutz im

greien gestanden hatte, wieder in Gang zu setzen. Am

ormittag des 27. September erfolgte der Start zum

Weiterflug nach Kabul.

 

Politische Rundschau
Ernennuiigen durch den Führer und Reichskanzsen Der

Führer iiud Reichskanzler hat den bisher loiiiiiiissari cheii Re-
gierungspräsideiiteii Riidiger in Oppelii endgültig zum Re-
gierungs räsideiiteii daselbst ernannt, und den Oberregierungs-
rat Dr. cheerbarth in Köln zum Oberverwaltungsgerichtsrat.

Der Reichsverband der Ortstranicukafscn ab l. Oktober
Körperschast des öffentlichen Rechts. Mit Wirkung vom 1. Ok-
tober 1937 verliert der Reichsverbaiid der Ortskrankenkassen
feinen bisherigen bürgerlich-rechtlichen Charakter. Die Zwölfte
Verordnung zur Neuordnung der Krankenversicherung erhebt
ihn zur Korperfcha t des öffentlichen Rechts. Der Reichsarbeits-
minifter hat den berregierungsrat im Reichs- und Preußi-
schen Arbeitsiiiinisteriuin Peter Martin zum Leiter der neuen
Körperschast des öffentlichen Rechts ernannt.

Neuer 10 000-Tonnen-Kreuzer für die ainerilanischeKricgss
marine. Der neue 10 000-Toniien-Kreuzer »Brooklhn« ivurde auf
der Marinewerft im New-Yorker Stadtteil Brooklhn in Dienst
gestellt. Der neue Kreuzer, der mit fiiiifze n 15-Zeniimeter-
Neschützen ausgerüstet ist, weist zahlreiche fiir den amerikani-
fetten Kriegsschifsbau völlig neue Einrichtungen auf. Jn deiu
ichterkigen Heci des Kreuzers sind Flugzeughallen eingebaut.

.———_——-‚— .‑‑ —

· Jetzt auch Karlsruhe-Bruchsal
Feicrliche (Eröffnung der Reichsautobahn.

Unter freudiger Anteilnahme der Bevölkerung der
Städte Karlsruhe und Durlach wurde die neue Reichs-
autobahnstrecke Bruchsal-Karlsruhe durch den General-
inspektor für das deutsche Straßenwesem Dr. Todt, feier-
lich dem Verkehr übergeben. Eine be ondere Note erhielt
das Ereignis durch die Anwesenheit von über 200 eng-
lischen Straßenbaufachleuten und Parlanientariern neben
Widführenden Persönlichkeiten von Partei und Staat in

en.

Knnii und Wissen
Großer Erfol der Berliner Philharuioniker in Stockholm.

Wit rend des zwe ten Konzerts des Berliner Philharinoiiifchen

Or sters im hiesigen Großkonzerthaussaal wurde Staats-
kapellmeister Jochum vom deutschen Gesandten Prinz Viktor
u Wied König Gustaf V. von Schweden vorgestellt. Konig
ustaf, der mt großem Interesse dem Konzert beiwohnte,

s rach sich über die hervorragenden Darbietungen des deutschen
rchesters in anerkennenswerter Wei e aus« Der Konzertsaal

war bis auf den letzten Platz gefüllt. er Beifall nahm stellen-
weise Formen stürmischer Huldigungen an. Jm Anschluß an

Konzert, das als Höhepunkt der Reise des Orchesters in

Schweden be eichnet werden kann, gab der deutsche Gesaiidte
ür die Philzarinoniker einen Empfang. Das Orchester begab

d) nach Oslo. Auf feiner Rückreife nach Berlin wird es noch
n Gotenburg und Kopenhagen spielen.

w
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Sport
Eber siegt über Oidoini
Boxabend im Berliner Sportpalast.

_ Die Reihe der großen Boätkeranftaltungen in Berlin wurde
im Sportpalasi mit einem bend fortgese t, der ganz im
Zeichen der deutsch-italienischen S ortfreun schaft and. Es
war xchwen unter den vier Haupt ämpfen das wi tigste Er-
eigni hervorzuheben, so ausgezeichnet hatte der Veranstalter
die Paarungen zusammengestellt

Die Einleitung besorgten der Kölner Nachwuchsboxer
Streit}, der von dein harten Breslauer albfchwergewichtler
Czichos geprüft wurde. Als weitaus schne erer und kräfti erer
Schlager gewann Streit} nach Punkten. Jm Mittelgewi t atte
sich Meister Beffelmann mit dem starken Jtaliener Ro i aus-
einanderzufetien, der kürzlich egen Eder nur nach unkteu
unterlegen war. Rossi, der er ebliche Gewichtsvorteile batte.
fü rte ein Feuerwerk von Finessen vor, wurde aber in der
ä ften Runde durch die Rechte des deutschen Meisters am
uge so schwer verletzt. daß der Arzt den Kam f stoppte. Sieger

durch technischen K.o. Beffelmann. Dann fte te sich der wohl
zweitbeste deutLche Weltergewichtsboxer und Herausforderer
ustav Ebers, er Berliner Katter, nach seiner so er olgreich

verlaufenen Amerikarei e vor. Sein Gegner war der schwer
zu boxende Jtaliener respi. Katter erh elt einen ni t ganz
gerechtfertigten Punktsteg der beim Publikum wenig
nung and.

Den eigentlichen auptkamgå bestritten der seit (an en
Monaten unbesie te eutf e eltergewichtsmeis er Gutab
Eder und der ital enische M itelgewichtsmeister Oldoini Der
Deutfge der außer Europameister Wauters (Belgien) in feiner
Gewi tsklasse in Europa keinen Gegner mehr hat, mußte den
schweren Nachteil eines verhältnismäßig roßen Gewichts-

nerkew

- unter chiedes zugunsten des Italieners überw nden. Eder hatte
von nfan an die Führung Der Kam ging über zwölf
Runden un endete mit einem Punktsieg Ebers

Wechsel in der Radsportfiihrung Die Presse telle des
Reichssportführers teilt mit: ,,Jnfolge des Atisfchei ens»von
Stadtrat Holzhüter aus seiner Stellung als Verbandsinlrer

des Deutschen Radfahrerverbandes hat der Rei sfpori rer

bis ur endgültigen sJieuernennung eines Ver andss hrers
den egieruiigsrat Lüttwitz aus dem Reichsfportamt mit«der
koniinisfarischen Führung der Verbandsgeschafte beauftragt.

Keine Gau- und Kreisfeste 1938. Wegen des vom 24. bis
31. Juli 1938 in Breslau zur Durchführung gelangenden
Deutschen Turn- und Sportsestes können keine Gau- und
Kreisfefte 1938 abgehalten werden.

Reitersieg in Wien. Beim Wiener Reitturnier ab es im

Kanonenjagdsfpringen um den Prinz-Eu?en-Preis e nen deut-

schen Doppel ieg. Rittmeister K. Hasie au der Olpmpiasiegerin
»Tora« und Major Schunci auf ,,Relke« blieben als einige
fehlerlos, und da sie beim ersten Stechen mit je vier Feh rn
wieder gleich end·eten, teilten sie sich den Sieg.

Englisches Flugbooi abgestürzi
Vier Personen ertrunken, sechs verletzt.

Ein britisches Verkehrsflugzeug ist in der Nähe von
Alt-Phaleron (Griechenland) in die See gestürzt und
untergegangen. Soweit bisher festgestellt ist, Lind vier Jn-
fassen getötet und sechs verletzt worden. D e ritische Lust-
fahrtgesellfchaft Jinperial Airwahs teilt dazu mit-, hab es
sich bei dem abgestürzten Flugzeu um das zwischen
Aeghpten und England verkehrende Flugboot ,,Pourtier«
handelt.
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iolalee
Gedeiiktage für den 5. Oktober.

1609: Ser Dichter Paul Flemiiig in Harteiistein i. Sa. geb.
Fest 1640)._-— l665:»Eröffnung der Universität Kiel. — 1799:
i inzeiiz Prießiiih, Forderer der Wasserheilmethode, in Gräfens
her (gefl. 1851). — 1813: Eleonore Prochaska (Jäger Renzi.
Hel in des Befreiuii sirieges in Sannenberg gest. iägeb. 1785).
1862: Ser Kolvnia politi erf Egåelm Sols in erlitt geb.

« lge t. ).
S o n ne: A.: 6.07 .U.: 17.29; M ond: A.: 7.17, U.: 17.23.

Mk

2300er Und Öläbier j; .

Der Städter, für den ,,tä lich frisch« die Bäckereien
die Backivaren in den verlocken sten Formen —- man lann
fagen zum Aiibeißen —- in ihren Läden zum Kauf bereit-
halten, ist wohl überzeugt davon, sich das tägliche Brot
verdient zu haben, hat aber selten eine Ahnung, welch
undenlliche Mühe und Sorge die Gewinnung des Brot-
getreides dem Bauern verursacht.

Und doch sind die Bewohner der Städte im Geben
und Nehmen von Werten inniger mit dem Bauern ver-
flochten, als ihnen die oberflächliche Betrachtung der
Stände zeigt. Zumal sind es die Handwerker, und wenn
wir hier na der Art des gegenseitigen Stützens {orf en,
so finden w r dies Jneinanderruhen oder Ause nan er-
angewiesensein in dem Gedicht »Die Herber e zum ülde-
nen Ringe« treffli geschildert, wenn der erbergvaier
Mit: ,,Denn alle Gi den sind ein güldner Kranz, hrin’ edes

att hat seinen Wert und Glanz...« Und weiter eißt
es in demselben Gedicht: »Und backe ich iein Brot, so seid
ihr auch in Stiefeln tot...« —- ,Und macgl ich nich, dann
bäckst du Stroh, dann, mein ich, ist es au noch so . . .« —-
.,Und schmied ich keinen Pflug, so mahlt der Müller
Wind...« usw.

Der Handwerker ist also eben o notwendi
Bauer, und er soll mit ihm das rntefet zu echt und
mit Andacht feiern. Denn wenn auch die tadi mit ihrem
Gewert die Gehilfin des Bauern ist, das beste Handwerks-
zeug, die beste Maschine können das Gedeihen der Ernte
nicht gewährleisten. Bleiben aber die Aehren hohl, wird
durch Unwetter die Ernte vernichtet, gibt es Hunger und
teure Zeiten. Dem Bauern gebührt Dank für den Fleiß,
{iir hie Sorgfalt der Aussaat, für die Bekämpfung des
liilrautes, für heiße Erntearbeit auf Wiese, Garten und
Feld. Für ein gedeihlich Werden aber müssen andere denn
menschliche Gewalten fördernd wirlen. Und hier schließen
wir uns dem Erntedani des Bauern an, indem wir uns -—
ein jeder nach seinem seelischen Ermessen — mit unserem
weiteren Dank an den Vater allen Seins wenden.

 

wie der

Einstellung von Postieferendaren
Die Deutsche Neichspost stellt junge Diplomingeiiieure

als Postreserendare in den Vorbereitungsdienst für den
göheren bautechnischen Verwaltungsdienst — Fernmelde-
ienst sowie Maschinenbau und Kraftfahrwesen —- ein. Die
ostre erendare sind dazu bestimmt, nach dem Bestehen der
roßen Staatsprüfung den Nachwuchs für die Beamten

des höheren Dienstes in den genannten Fachrichtungen
zu bilden.

Der Bewerber für den höheren c‘ernmelhehienft muß
eine Reihe von Vorlesungen und Ue ungen aus dem Ge-
biete der Fernmeldetechnil, der Bewerber für den höheren
Maschinen- und Kraftfahrdieiist aus dem Maschinenbau
erfolgreich besucht haben. Bei diesem ist es erwünscht,- daß
Her den Führerschein für Personen- oder Lastlraftwagen
besitzt. Der Bewerber soll möglichst das 27. Lebensjahr
nicht überschritten haben. Er muß die deutsche Staats- ‘
angehörigkeit besitzen, deutschblütig und unbestraft sein
un die Gewähr dafür bieten, daß er jederzeit rückhaltlos
für den nationalfozialistischen Staat eintritt.

Bewerbungsgesuche sind an das Reichspoftministerium
zu richten.

Luftraumsperre anlüßlich des Erntedanttages. An-
läßlich des Erntedanktages 1987 am 3. Oktober ist der
Luftraum über dem Gebiet, das be renzt wird durch die
Verbindungslinien Hameln—-Bad ährmonHBodenwers
der-Coppenbrügge—Hameln von 0 hr bis 24 Uhr sowie
der Lufiraum über dem Gebiet im Umkreise von 10 Kilo-
meter um GoslarJHarz von 17 bis 24 U r für alle Luft-
fahrzeuge gesperrt. Zuwiderhandlungen nd firafbar.

Sammelt Kastanieni Die Roßlastanie ist als Rohftoff
wertvoll. Der deutsche Bestand an Kastanienbäumen wird
auf 8 Millionen geschätzt. Wenn man berechnet daß hier-
von eine Million nichts trägt, eine weitere Million ni t«
zu erfassen ist, so verbleibt eine Million Bäume für d e
Verwertung der Kastanien Bei einem Durchschnitt von
nur 25 Ki ogramm Ertrag auf einen Baum ergibt si
bereits eine Ernte von 25 000 Tonnen Kastanien Das
Kastanienöl i geeignet, eine Reihe von technischen etten
zu ersetzen. it dem Kastanienschrot können die orns
rennereien einen Teil ihrer Brennrechte ausnutzen Da ük

wird wiederum eine erhöhte Erzeugung von leisch. Mich
unh Futter möglich Aus der Ka tanie läßt si« « auch Stätte-
hersiellen, die eis- und Maistiirie ersetzen kann.- Eine

-wertvolle Rohstoffauelle stellt die Kastanie auch für die·
technische und chemische« Industrie dar. ‘

Zum Weist
Die Ernte ist geborgen, - E

Die Scheuern sind gefüllt, « '
Des Landmanns bange Sorgen,
Hat (Satt, her Herr, gestillti

Es hilft ja allerwegen
Sein treues Vaterherz, .
Schickt Sonnenschein und “Regen, '_ :-
Gibt Segen allerwärtsi «

Dafür laßt uns ihm danken
Mit Herzen, Mund und Tat -
Und laßt uns nimmer wank· «
Zu folgen seinem Nah

Ihm alles zu befehlem
Auf uns selbst nicht zu stehn
Uns damit nicht zu quä en,

- Was er schon borgefeh’ni — E. Forwerg
 

Das Wetter "

wird nach anfänglichen Frühnebelsn weiter herbstlich

schön fein, jedoch werden die Temperaturen langsam
abfinlen.

Fleisch-s und Trichinenfchanbezirk.
Für den am 30. 9. d. Js. we en Erreichun

Altersgrenze ausgeschieden-en Fleis beschauer Hahgn hat
am .1. 10. d. Js. der Fleischbeschauer Stumde aus Bo-
berröhrsdorf den Fleisch-» und Trichinenschaubezirk Süd
übernommen. Der Beschaubezirk Nord —- nbrdlich des
Zackens —- wird weiter von Tierasrzt Dr. Gasse betreut.

Jn der Sofephinenhütte

mußte der erst seit kurzer Zeit dort esingestellte Ar-
beiter P. W. aus OsbersSchreiberhau der Polizei über-
geben werden, weil er sich erhebliche Diebstählse hatte
zuschulden kommen lassen.. Die Ermittelungen sind
noch im Gange»

Buchwnld.. l

Des Kindes Tod« In einem unbewachten Augen-
blick stürzte die zweijährige Gisela Nedlisch 'tn das
Wasserldch beim Landwirt Stein« Sie wurde tot auf-
gefunden»

Landeshut..

Im Bober ertrunken. Das über dem Vier-schwinden
des 59 Jahre alten Bezirksobermontieurs vom Um-
spannwerk So elsdorf liegende Dunkel ist nunmehr
gelichtet. Die eiche des seit dem 17. Sseptemebr Ber-
mißten wurde in Merzdorf im Bober gefunden und
geborgen.. Die Vermutung, daß B. am Abend des
17. September in der Dunkelheit in den hochgehen-
den Bober gestürzt und ertrunken ist. hat damit ihre
Bestätigung gefunden.

Ottmach.aii..

Kind im Bett erstickt. Das no _ nicht zweijäh-
rige Söhnchen des Landwirts Laus in Ottmachau
wurde im Bett tot aufgefunden. Die Ermittselungen er-
gaben, daß das Kind sich während des Schlafes so
unglücklich in die Betten eingewühlt hatte, daß es
erstickte..

Aus aller Welt -
Prügelei zweier Fußballmannfchaftem Nach Beendigung

eines Fiißball ampfes zweier jüdischer Sportllubs, kam es in
Kolomea in Ostgalizien zu sgweren Ausschreitungen. Da der
Kampf» ein unentschiedenes rgebnis hatte, fielen die beiden
Mannfchaften ubereinander her, um in einer wüsten Prügelei
ihrem ,,S egeswillen« nachträgölich Geltung zu verfgaffem Sie
schlugen mit Unterstützung de Publikums, das si ebenfalls
n zwei Parteien geteilt hatte, aufeinander ein. Ehe die Po-
lizei den Platz säubern konnte, lagen mehrere Personen, zum
Teil schwer ver etzt, am Boden.

_ Raubmord an Chauffeur. Am Zürichberg bei Zürich wurde
der Taxaineterchau feur Lung Schiirmann von einem unbekann-
ten ahrgast dur drei evolverschiisse getötet und beraubt.
Ein echtsanwalt entdeckte das Auto mit dem leblosen til-hauf-
feur am Fuhrersih und benachrichtigte die Polizei. Dieses ver-
folgte mit Polizeihunden die ährte des Mörders, konnte ihn
aber bisher nicht verhaften. ußer dem Fahreraiisweis und
dem Papiergeld hat der Mörder eine ganze Anzahl von Lotte-
rielosen geraubt.

Polnischer Schriftleiter niehergefchlagen. Der auptschrifts
leiter der antifenittischen und rechts eingestellten ochenschr st
»Prosioz-Mostu«, Wasiuthnfti, wurde in der Nacht vor einer
Wohnung bewußtlos aufgefunden. Der Schwerverlehie ist offen-
bar von politischen Ge uern niedergeschlagen worden. Un-
längst ist die gesamte S riftleitung einer anderen rechts einge-
stellten Zeitung von politischen Gegnern überfallen worden.

Tod durch Gärungsgafe. Auf einem Weinber in der Nähe
von Stuhlweißenburg (Ungarn) stiegen zwei aiidwirie in
ihren Weinieller Beide brachen nach einigen Minuten leblos
zusammen. Drei Nachbarn. die ihnen zu Hilfe eilten, verloren
ebenfalls die Be innung. Schließlich olte man Haken, mit
denen die fünf i ärmer aus dem von ärungsgasen erfüllten
Keller herausgeholt wurden. Drei Landwirte waren bereits
tot; zwei mußten ins Krankenhaus übergeführt werden.

Deutscher Kraftwagen in Dünemarl verun liidt. Jn der
Nähe von Paarup, einer kleinen Gemeinde im zirk Herning
in Jütland, geriet bei dem Versuch, einen Lastkraftwagen zu
überholen, ein Auto, das von dem Jngenieur Geißler aus Görs
lh gesteuert wurde und mit feiner Frau und seinen beiden
Töchtern besetzt war, aus der Fagrbahn Dabei lam her Wagen-
ins Schleudern und schlug um. ie vier Jnsafsen wurden auf
hie Straße geschleudert. Geißler wurde etötet, feine Frau
und seine beiden Töchter erlitten leichtere erlehungem

Englif er Propagandafeld g zur Hebun der Volksge-
unhheit. inisterpräsideni E amberlain eröf ete mit einer
ede vor Vertretern von Städten und Gemein en den gro en

Propagandaseldzug den England ie t zur ebung her a ge-
meinen Bolisgesund eit beginnt.
dient vor allem der ufllärung
pflege unh den Nutzen iörperl cher Ertüchtigung.

_ ‚Sebiathan“ wird außer Dienst eftellt. Wie das Bundes-
kchiffahrtsamt beiannigibt, at die ewport News Shipbuils
ing Eo. den Bauauftrag f r einen 34000sTonnensPasagierd

dampfer erteilt. Das neue Schiffs wird als Ersatz f r den
Passagierdampfer ,Leviathan« (rü er ,,Vaterland« eingesetzt
werden. Das Schiffahrtsamt gewä rt der Linie einen Bau-
zuschuß in Höhe von 33% Prozent der 16750000 Dollar be-
ragenden Baukosten. Der neue Dampser soll die Schwester-
Eiffe ,Manhattan« und ,,Washington

windigkeit übertreffen.
Neues amerikanisches Flugzeugmntterf ff in Dienst

stellt. In Norfoli (Virginia wurde das
sYoritowM in Dienst geste t.

der

 

Das Schif weist eine Lan-

eine e atzun von 2000 Mann. Die inenanlage,
wegen e nes

Schiff eine Geschwindigkeit von etwa 40 Knoten erlauben.

SchilfrohrsErnte von 100000 Dov elzentner erwartet.
an diesem Jahre sind die Besitzer und ächter von Wasser-
pi; enh und lEti’fchereien zum erstenmal amtli ver-

iet
ernten. Dieser Schilfrohrschniit findet am besten im Win-
ter statt, wenn die langen blätterlosen Stengel von trag-
feftem Eis umschlossen sind. Die Erne ist um so wichtiger,
als wir noch 1936 für rund 600000 RM Schilfrohr aus
dem Ausland eingeführt haben. Das Rohr dient in erster
Linie als Putzträger Bitt sJleubauten; auch für Strohdächer
wird es mehr und me r wieder verwendet. Auch beim Bau
der Reichsautobahnen wird viel Schilfrohr in Form von
Matten gebraugu die zum Schuh gegen zu rasche Aus-
trocknung von eionlagen dienen.

ie gro angelegte Aktion ..
des Volkes über Gesundheits- ·

Ma
onstruktionsfehlers von der Ahnahmetvmmissivn ,

beanstandet wurde, soll nach dem noch erfolgenden Umbau dem «·

an Größe und Ge« ,

ugzeugmutierschqff :

ungs läche von W- Acres (etwa 60 Ar) auz und beherbeRt —
e

e Schilfrohrbestände ihrer Gew’sser zu -

preise auch zu e
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Feftliche Tage. — Bom Siatlongreß und Wirtshaus-

leben. —- Neue Geselligleit. — Dem Erntefeft entgegen.

Alles Geschehen der letzten Tage war überstrahlt von
dem Besu des großen Duee des faschistischen Italiens in
Deutschlan . Das ewaltige Erlebnis lingt in allen no
lan e nach, hie mttelbar oder unmittelbar Zeugen de
ro en Ereignisses gewesen sind. Jm Schuhe einer solchen
taatsführung, im Glück einer solchen Völkerfreundschaft

kann die Welt glücklich leben. Und wo andere vielleicht
bangen, wann unh wo die nächste revolutionäre Bombe
klatzen wird knobelte man auf dem l4. Seutfchen Stat-
on reß in ltenburg die neuesten Siatregeln aus und
ver uchte sein Karten lück im iBreiöflat. Auf der großen
Gastronomischen AusPtellung in Berlin dagegen vertiefte
man sich in die Probleme des »Schlampampens«, wie
geinrich Seidel in feinem ,,Leberecht Hühnchen« ein
chlenimerleben giitbürgerlicher Art bezeichnet. So sieht

es bei uns aus, die- wir- angeblich »nichts zu essen« haben.
Gerade die Große Deutsche Gastwirisausstellung lenkt

unsere Gedanken auch auf das deutsche Gasthausleben. Die
Tatsache des sich seit 1933 in den deutschen Wirtshausern
steigernden Verke rs läßt sich nicht hinwegleugnen Auch
sind wir Zeugen eines inneren Wandels des Wirtshaus-
lebens. Die Einigung des Volkes in allen seinen Schichten
hat auch in den Wirtshäusern die Tische enger zusammen-
zerückt und bringt eine neue Gekselligleii bei der an den
tammtischen die Bierbankpoliti abgelöft wird durch die

rechte Männergeselligkeit in froher Entspannung bei einein
fröhlichen Trunke, der gerade in den echtesten deutschen
Gaststätten nicht in eine Sauferei ausartet. Jn den Gast-
stätten tauschen die Menschen aber auch ihre Erlebnisse
aus, und in den Wirtshäusern lassen sie die großen Feier-
Ltlunden des Volkes nachklingen, indem jeder einen eigenen
usschnitt des großen Erlebnisses in das Gesprach

einflicht.
Und so darf man in diesem Zusammenhang noch ein-

mal von dem Besuch Mussolinis sprechen. Wer den Jubel
der Massen erlebte, der Mussolini auf allen seinen Wegen
durch Deutschland geleitete, weiß, wie das deutsche Voll
denkt. und wer die Gespräche in den Gaststätten belauschte,
weiß. daß unser Volk glücklich ift, daß hinter Adolf Hitler
auch der letzte Deutsche durch die e erhebenden Tage
Freund des Duee und des italienis en Volkes geworden
ist. Da bedarf es keiner Abstimmungen, wenn die Herzen
selber so spontan. so begeistert unh hingebenh ihr »Ja«
gesprochen haben.

Jn diese Stunden glücklichsten Empfindens hinein
kam uns auch noch die Freudenbotschaft daß das ver-
schollene Flugzeug D-Anoy nach einer Notlandung und
verschiedenen Abeiiteuern glücklich in Kabul gelandet ist,
nachdem man es schon ganz verloren glaubte. Solches»Er-
leben, solche Freuden des Volies bilden einen schonen
Auftakt für die Tage des Erntedanlfestes Als vor vier
Jahren die Saat des nationalfozialistischenDeutschlands
ausging, wer hätte da glauben können, daß es so bald auf
allen Gebieten zu einer gesegneten Ernte kommen könnte?
Das deutsche Volk feiert fein Erntedankest. Auf dem
Lande, das wissen wir, ist dieses Erntedanl est im Brauch-
tum des Volkes verwurzeli. Aber wir wissen auch, daß
das Erntedanlfest vor dem naiionalsozialiftifchen Umbruch
eine fast rein dörfliche An elegenheit eworden war.
Heute aber ist die Gemeinschast zwi chen tadt und Land
hergestellt. Die Arbeit des Bauern st heiligste Arbeit für
das ganze Volk, und fo eht auch das ganze Volk geschlä-
sen am Tage des Ernte anlfesstes Wir a er wollen ni t
nur unferen Blick auf-die große eier auf bem Bückeberg
richten, nein wir möchten era- e den Städtern raten,
hinaus in die Dörfer u zie en, dort das Erntefeft mit-
zufeiern und so selbst ie Verbundenheit mit dem Lande
zu suchen auch in seinem festli en Brauchtum, dann wer-.
en jedem aus der eier des rntefestes neue Kräfte zu-:

wachsen, die den All ag verschönen und uns immer enger
verbinden. M e l l i o r.
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uoih erhöhen?
Auf die e Frage bekommt man häufig zu hören, daß das

ganz vom etter abhangig sei. Klima und Boden spielen für
den Ausfall der Getreideernte sicher eine gewichtige Stelle.
Trotzdem lann no viel erreicht werben, wenn der Anbau und
die Pflege des W ntergetreides allgemein mit grö erer So
fair vor enommen würden. Das zeigen bei einem ergleich mt
rurlstandigeren Betrieben die oft dop elt so hohen Erträge der
untergåen gleichen Verhältnissen wir schaftenden fortschrittliche-
ren r e e.

Da ist unächft einmal bei her Bodenbearbeitung
zur Winter ru t zu bea ten, daß das Getreide ein i m zu-
fagendesSaat ett vorlin en mu . So verlangt her en
einen enilgend abgeFtz en Boden und will »den Himmel sekeonc
d. h. ist flach aus u aen. Weizen verträgt in die er Bez e ung
etwas ,,grobere« ehandlung und tann tiefer ge rillt werden.

Sehr im argen liegt vielerorts au hie Dün ung der
Winter rüchte,« Bei onst gutem Kulturzus and des A ers müssen
wir für gewohnli 2 z 40er oder 50er Kalidün esal und
4 d2 Thomasmehl fe Heitar geben. Wenn in hie in erun
eine Untersaat ein esat oder eine wifchenfrucht xvlgen so
müssen wir diese engen um mindetens 50% er en; henn
dop elte Bodennu ung Ffordert und lohnt au er ö te Nähr-
sto Mqu Aber ie alivhosphatdiingung it rech zeiti zu
e eni er früh gibt, gibt „hoppelt“; henn wer hiefe D nger
ereits bei der Bodenbearbeitung einarbeitet, erreicht damit,

da diese unentbehrlichen Grundniihrltoffe gut im Boden ver-
teit werden und der Saat rechtze t g zur Ver ü ung stehen.
Darauf tommt es aber an, wenn man wirlli ie gan e
Wirkung dieser Rührstoffe voll ausnü en will. »Beide 9:an
toffe werden bereits von der äun en aat in gro erer Menge
owie leichtlöslicher Form den tig, erhöhen ihre iderstandsi
fähigleit gegen Auswinterung und beu en bgegen LaIrlrucht
vor. Außerdem verhindert das Kalt den oft efall bei e reide
und die damit verbundenen Ernteverluste. Wo Getreide nach
Getreide folgt gibt man ein Drittel der vorgesehenen Stickstvffs
gabe im gerbft, hen Nest im sitühsalhr Vor allem kommt es

ung

 

aber bei er diesjährigen Herbtbe e « darauf an, daß die
im Frühjahr erfolgte beträchtlge Ermaßigung der Dün er-

ner besseren R rstoffver
aetreides ausgenutzt wird.

ur forg ältigen Vorbereitung der gerbstbeftellung ehött
„wie lich no dieserrichtunngdes aatgutes. rund-
lag muß hier feini daß nur gesu es, von Unkrautsainen freies
Saat u verwand wird, denn nur solches ann die durch rich-
Me estellun und reichli e Disn ung ge chaffenen günstigen

achstuinsbed ngnngen vo ermutigen. benfo wird ein ver-
antwortungsbewuxter Betriebsleiter schon im eigenen Interesse
das Beizen des aatgutes niemals unterlassen. Werden diee
Fundamentalreaeln be der Herbstbestelluna allgemein beachtet,

orgung des Win er-



rätDie human: zur rechten Zelt und dle Ihm enttr der
Sor aIt. fo wird dle Brotgetreldeegttet 8 an dkxe
r le doxå es troh anma und oben mögll

rxxxxxpdlefaxxxerendie otgetreeideerzeugung in Deutschland noch
Jenxttis

Gualt. Yiltu und Theater
Preußenhostichtfdiele »Das Schweigen im

Walde«. · Ganghofers ftimmungsvolles Buch gleichen
Namens verfiltxtte die Ufa und gestaltet-e den Tonfilm
zu einem wirklichen Erlebnis» Der bayerifchen Berg-
welt find in prachtvollen Aufnahmen die schönsten

omente abgeIaiIIcht und das Jägerherz wird
bei den Wildaulnahmen höher schlagen. Der Gang
der Handlung ift treffend und spannend gezeichnet, und
ohne in füßliche Romantik zu verfallen hat der Dreh-
bitchautor das Gefühlsmäßige des Werkes schön her-
a·itsgeftellt.. Daneben erlebt man das derbere einen.
werben des Iagers auf der Alm und viel-e lomifihe
Szenen, an denen man feine Freude hat. Hansi Kno-
ted, Paul 97iehter, 6. A. Schletttw, Käthe Merk und
Gu·ftl Gftettenbaur gestalten in den 6auptroIIen das
gilmwerh dem bei feiner Erstaufführung in unserem
chtfpielhaus ein ganz großer Erfolg zuteil wurde. —-

Die UfasTonwoche zeigt neben viel-en aktuellen Bildern
die erften Ausnahmen vom Parteitag der Arbeit»
Ein Kulturxfilm vom afrikanifchen Naturfchutzpart in-
tereffiert be onders star weil die· »milden Tiere«· hier
sehr manierlich dem Menschen begegnen, undein Kurz-
filtn singt der Berlinerin ein Lob, die nicht nur Schick
und Schneid, sondern auch Gefühl beIiht.. Ein sehr
abwechslutigsreiches Programm bietet sich den Besu-
chettixk LSchtnitzsFleischetn

Zeitschriften-Zutun
Münchner Jlluftrierte Preise» Der Duee in

Deutschlitnd.. Einen Bildbericht von den hiItnIiIehen
Se tembertageit unseres Jahres, die den denkwürdigsen
Besuch Benlto Muffolinis·, des Begründetss des «fa«-
{chi tifchen Sin'perinmh, in Deutschland brachten, enthält
die neuefte Nummer der Münchner Jlluftrierten Presse
(9II. 39). Sie wird für die Hunderttausende, die
diese festlichen Stunden in München erlebten, ein-
Erinnerungsblatt sein und denen, die nicht dabei fein
an??? ein eianIIeI8noIIe8 und lebendiges Bild über-

it e
seit-di

Der Deutsche Aundfuttt — {Juni Post". Das große
illustrierte Biogrammblatt Berla der Buch-uu.
Tiefdruck Gefellfchaft mtb..6. — GIn3eIheIt 15 I.
Potbezug xxtxxnal 59 Bl. zusügl 693i. Bestellge h.

»Für jeden etwas«.« bringt bie BundfunksBrogrammst
zeitschrift »Der Deutsche Bundfunk Juni Post«. Die
tllustrierten 91ItiIeI des neuen Helle beschäftigen sich-·
mii den« LeiptIhm? Thomanerm beIn" neuen Funkhaus
ttHixlverfxxxtinxxsitttxde Erntedxxnifeft u d “nein Bafteln
eines azetfif r Beitr eines anzerforts geht
die Jugendan,“·dte nachchden igegettenen Zeichnunger
Wieder eier der beliebten aftelarbettenanfertigen
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Der gesqi. Bewohnegdsdxekt von Warm-

Alle end Ums-seen ehe ich litt-mit
bekuriiil, _d andårunllatiidr still
Klio am 11'an

hinterm sler BIIIIII weihte-rat
käutlidi erworben habe und a

Meinten; den 4Münster
übernehme.
Es wird mein vornehmstes Bestreben
sein, der gesd1.Kund'sd1aft nur gute
Badewaren zu liefern; nnd'sxe in jeder
Weise Zufrieden zu stellen. Ich bitte
um freundlichsten Zuspruch.

Konrad Bangen
sunlterruolatotn «
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ann» Das Zelt zeigt zum Nundfunkprogramm der
ommenden oche auchchtviederum ausgezei netes
Bildmaterial.. —- Jn der Rubrik »Technik« le en tdit
von Lautfprechern und deren Einfall bei allen-erdenk-
lichen Gelegenheiten»

«-,Halfsl’0l"
Durch eine Kundgebnng der Reichskammer der bilden-

lieu Kü fte ist eine groß angelegte ,,Werbefchau des deut-
iihen öbels« eröffnet worden, die iIn gan3en Reichs-
gebiet bis 9. Oktober dauern wird. Durch die Werbefchaii
mitd ein neuer Abschnittdes voltltchen Lebens, die Wohn-
Initnr, planmäßig in den Aufbau des deutlchen Lebens
ei ezogen
„P er uhentearxls Kleinwohn xxtgsinhaber mit bexfcheis
denen Ein ünften vor”ber Aufg estfteht. den haust t zu
beschaffen, kennt sattsam die Schwierigkeiten, die i m auf

 

edr Suche nach geeigneten Einrichtungsftücken begegnen.
Vor allem die eine Tatsache wird ihtxt itxttxxer wieder ent-
gegentreten«

G8 besteht ein allgemeines Mißverhältnis zwilchen
den Abmessungen der verfügbaren Wdhnrtiume unb den
allgemein angebotenen Möbelftüclen Fast noch schlimmer
aber ist es zu bewerten, daß Möbel in der für ihn als
Inhaber einer Kleinw·ohnung gegebenen Pteisgtenze
meist nuxx ixxinderwextxtiae Nachcthxgtaen xtxxntexx Axxföbels
tmen gr e n urz sag Ie u era an

lrblichten ehxli·d·x·eit Wahr aitigffett. Miin fggt daher nicht
3nniIeI. enn man festfte en muß, ditfz d e tibeIInIeign‘O
Mehrzxaxxxxl«derpSedltxtxtgen und einem fingen bi e un-
erfreuliche huxfxdmäeauf dein Aföbelm ikt lhiderfpiegxelnx
neuenfindet an elfte"A,usftgt ng,««·d’ie b n Riltltndeild
dältniffen und der Lebenshaltungngder Familie trugepaßt
ist; Estft eine unbestreitbare Tatsache, ‘quI die«über-
wiegende Mehrheit unserer Volksgenosfen heute auf infu-
dexrwertigen Altklatfch fogenannter besserer Möbel an e-·
wiesen ist. Die Wirkung teurer Hölzer wird vollsetltusl
durch aufgemadlte Hoiztnafernng und vergleichen mehr

Das Bemühen uni vte Besserung dieser Zustande mqu
verdaut vpn der nennen. ausgehen daxx in In Kleinon-
hxxtng und tedlung tnit ihren be cheidenen Rauuxs

lfxunge le üblichen tGII‘II‘en'neIhältiIiI'Ie der nhel
ntchiInnen a en II'nb‘c···daß bei‘für solche Wohnungen ··zxix
liefernde Hausrat zu Preisen anfchaffbar fein man,“ d·
den Emkommensverlxxgltntfsender Mehrheit unserer Volks-
genoffen Rech agen Dadie Aufgabe gelöft werden
muß, ist dteH ngeuung und Bell·eferung so zu fteuern,
daß den wirklichen Bedürfnissen dabei Rechnung getragen
wird. Das bedeutet aber zugleich die Beseitigung der· un-
gedenken volkswirtschaftlichen Verschwendung von Voltså
vermögen bie xtitt drinlurxlehtgen modischen Hausrat bej-
triean leis-« '

« « DhexeBorarbeiten r die do der Reichska mer der
bilden Künste beta laltetetl erdefchuu des eütfchen

dbefs aen eindeutig ge eihn daß es gerade an jenem
txaxilsratxx ehIi. dexxsxluxxxdieExnahetxxxxtxotxtxxx leixtxtxtrxxtxhnungedn
II gen bIIIIt e erwä adIII r an -

Ing-‚Sri silieyun··d Handel die verpflichtende Au gabe-
afür Jud orgen, daß geeigneter Kleinwohnungshausrat

alil den Markt kommt, der frei ist von kurzlebigen modis
fchen’ chinflixffen ixxxtxxd lich xuglelch in der Preisgeftaltung
der Sie!lifxffa t· der ehthei unserer Volksgeiioffett anpaßt
Düxrxch d s"Retchsheimftattenantt der Deutschen Arbeits-
frdii···t ifl"mitder Herausgabe grundlegender Bestimmun-
gen üher Siedlerhausrat und uttt den in Gemeinschafts-
gxbeitfestgele ten Llehet lngttngen III Stedterhausrat

retts v'«otdil ltche Arbetthierfiir geleitet worden, eben-
fd durch das Hausratzeichen der Deutschen Arbeitssront.
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I Tote-states I
Martho Lehmann, geb» 3oberbier, 72 3., Kupferberg

.. J. - ._ ...r IM ...‚ . .ka-au‘zz‘ tqu---C c«-

Helmut Lindnerz HermsdorffKehm
Emma extet,· get-»pKirftz 5 “ä; gommexswaldau
Qttilfxxtxxx xxetzxxgngAnforge, Hirfchberg

hasTritt-les hrer, Mauer.
Iheihmitte··E·i·bes,xxxxxxgehiISeliger, 94 8., Steinfetffen

Julius Wende,Ba e’rrneifter, 74 9;, Bixtdf Flinsberg
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Bdttucr Rauchen streng verboten
Fernfpr. 255 Poftftr 9 MIGMMU “ab"

zu: zu
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Vlrlcksichtidl streitet feet « ·
Bitte Füße reinigenlufut Juluulnl
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Handel-tell
Berlin, 1. Qltober.

Fett
Die Berliner Aktienbdrfe verkehrte in fefterbhaltnng.

Verlaufe des Geschäfte zogen Siemens bis vM
eineh hebelsert waren ferner innige:eWafffeu, Datmler und
üddeu Ihe Zucker. Klbckner büßte ers Mein.on den

anderen Montanwerten zog Mich an, Goldfchmidt konnte seine
anfänglichen (Einbußen wieder aufholen

Am Markt der feftverzinsllcheu Werte war Alt-
besthanleihe erneut erhot.

efchvetnexxxxxxEntfvxannuug Blankos

'r'.

Am Geldmarkt zeite
tagesgeld ging auf 3.12 bi
Am internationalen Devlfeuma··rkt··waren keine we-

sentlichen Veränderungen
DevilensNotiexrungen ihnen: II)b41597 tGeldl 42.05

engi.12.3312‚36‚Iran3.
‚Bei

Briexu bön. n one 5 · Hund
II Gülven 137. 2 i·3·8,00,« ital. diie ishr1' en8‚531‘.oII.

iiinor'ro.‘ Kroit ‚7,3976972.036 erinxxllsin Klle 4995
teone wezpo·.ln Zloth 47.00 47,1·0.

Franken h7,21 57.33. fpdn.·«Pefeia1698 17.02. tIeheeh. one
706 8.724. amer Dollar 2.4922:964 «

« ·llll f’ IQUIIHII

. . nd braucht Akt tillesülxexxnMumien“darf
baheI ver Iren a

Der Knochen ist ein wichtiger 97ohItInII.
Die’·SchxSchufelt tnxttseltst Knochen

   

 

  
      

    

    

into-not nennen-ca
Evanlfelifche Kirche Bad Wartnbrunn

 

Sonnta »den 3. 9stoben vor 9 Uhr Beichte und
heilig Abendmahl, 9,30 Ui)··r· Gottesdieljst (Ernte-
danttag). Paftor Kuske.

Kalholifthe Yfarrfifche Basis QiJaIIIIhIIInn.
Sonntag 6,15 Uhr hI.. Messe, 8UhrKindergottesdienst,

9 Uhr Predigt anIehI.‘ 6oeh‘amt'. Abends 7,30
Uhr· BosentranzsAndacht.. Wochentags tag.l 6·,15-
Ux hI.. Meffff.e Mdntag und· Sonnabend, wir
7,13 Uhr hl» Mefse, tågl ch abends 7,30 Uhr 97o-
söexxixsrangziAndacht ·Beichchtgelle en'heit Sonnabend h.

hr an und vor jeder hl.e31«lesfe.

Evangelifchsltxtherifche Kirche Herifchdorf.
Sonntag, den· 3. Oktober; nachm. 17 Uhr lt‚(:9berii'ehöorf

91benbmahI8gotte8bIenIt Schosdorf 9 I Grnte-
dankfeftgoxesdienft mit hl» Abendmahl. Sonna-
bend, den 2. Qlthbeyr nachmittag 16 Uhr Reli-
gionsunterrtcht

Bett steitungr Lueie ewig-518mg.
6auptfchrif' eitung: Lucie Schmitzs Fleischer

Schriftleiter HorstZeucominiersli lBertretet der Haupt-
fchriftleiterinl

Berantivortlich für Politis, Kultur, Kunst und Wis-
fenfchaln Luoie SchmitzssFleifcherz für Kommunalpos
lttik, Provinz, 6eimntteii, Berlchterflattung sowie Uti-
terhaltungsåst Handels-· undSxxortteih lind “Buchbe-
ihre Horst Pencdtnitiiersl Anzetgenleitung H.

cglencomtnter fanitlichin Bad Warmbrunn
Anzetgenpketsnste sitt 4.D.«A.:8.1937;466.
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Über II. Million Edeln-ethische

 

schon seit do Jahren überallhin
Das konnten wie wohl muss-unstean Edelw wenn!“
Nil ‘h' L.  Bthtrulkui P. Flkiihn

unser Edeln-stored man gut und bitlg wir? ·


